
        
            [image: cover]
        

    


Mordrausch der Dämonen

Gespenster Krimi Nr. 69

von Frank deLorca


Mordrausch der Dämonen

Die Finger des Mannes glitten zielsicher über eine verwirrende Vielfalt von Hebeln und Knöpfen. Der Dieselmotor dröhnte. Druckluft fauchte. Wieder und wieder gruben sich die blankgewetzten Zähne der mächtigen Stahlschaufel in das feuchte schwarze Erdreich.

Plötzlich gab es einen Widerstand. Der Baggerführer spürte es durch die Hebel und Knöpfe in seinen Fingerspitzen. Er wollte die Schaufel hochkommen lassen.

Im gleichen Moment gab der Widerstand nach, hatte dem Druck des schweren Stahls also nicht trotzen können.

Verwundert blickte der Mann durch die Frontscheibe seines Führerhäuschens. Die Baggerschaufel grub sich weiter in die Erde, entschwand seinem Blick.

Erst jetzt sah er das Mauerwerk an den Rändern des Loches. Brüchige alte Quadersteine, von der riesigen Stahlschaufel regelrecht durchstoßen.

Er zerrte an den Hebeln. Hämmerte mit geballten Fäusten auf die Knöpfe. Ohne Erfolg. Schon setzte sich der Bagger in Bewegung, wurde von einer rätselhaften Kraft gezogen. Den Mann im Führerhaus packte das Entsetzen. Er wollte die Tür aufstoßen, hinaus, nichts wie weg… Zu spät. Es war, als quoll plötzlich glühende Lava aus der Tiefe empor. Die Erde riß auf, begleitet von einem Donnern, das den Wahnsinnsschrei des Mannes im Führerhaus verschluckte. Mit dem Bagger stürzte er in eine bodenlose Tiefe. Die verzehrende Glut erfaßte ihn, verschlang ihn, erlöste ihn von den Höllenqualen…


Spielend leicht wurde der Land Rover mit der beträchtlichen Steigung und den Unebenheiten des Bodens fertig.

Die Zigarette wippte in Carters linkem Mundwinkel auf und ab. Wegen der Schaukelei brauchte er beide Hände, um das Lenkrad zu halten.

Noch bevor er die Kuppe des Hügels erreichte, sah er die Wolken, die wie eine düstere Wand über den Baumwipfeln heraufzogen. Im gleichen Augenblick setzte der Sturm ein. Die Bäume bogen sich bedrohlich. Morsche Äste knickten ab, wurden durch die Luft gewirbelt.

Carter spürte die Kraft der Böen selbst in seinem schweren Geländefahrzeug. Der Land Rover legte sich nach rechts - wie ein Schiff mit Schlagseite.

Unvermittelt war ein dumpfes Grollen zu hören. Im ersten Moment ließ es auf ein Gewitter schließen.

Doch keine Blitze zuckten vom Himmel herab, kein wolkenbruchartiger Regen prasselte auf die Erde.

Carter stutzte. Fluchend schleuderte er die Zigarette aus dem offenen Seitenfenster und kurbelte die Scheibe hoch.

Jetzt spürte er, daß dieses merkwürdige Grollen aus der Erde zu kommen schien. Die Karosserie des Land Rover begann zu vibrieren, und es war nicht der Motor, der das verursachte.

Die Hände des Mannes verkrampften sich um das Lenkrad. Er kümmerte sich nicht mehr um die Unebenheiten des schmalen Sandweges. Entschlossen trat er das Gaspedal bis zum Bodenblech durch. Der Wagen machte einen Satz, jagte rumpelnd voran. Die durchschlagenden Stoßdämpfer übertönten das Heulen der Sturmböen.

Der Weg führte am Waldrand entlang, beschrieb einen weiten Bogen. Noch zweihundert Meter bis zur anderen Seite der Hügelkuppe, wo sich die Baustelle befand.

Das Grollen nahm zu. Gleichzeitig das Vibrieren der Karosserie. Es ging Carter durch Mark und Bein. Aus den Augenwinkeln heraus sah er die Bäume, deren Stämme sich wie Peitschengerten durchbogen. Jeden Augenblick konnte ein Baum entwurzelt werden.

Trotz der Gefahr wurde der junge Bauingenieur von einer unbestimmten Ahnung vorangetrieben. Er spürte, daß er womöglich sein Leben aufs Spiel setzte. Aber er kam nicht auf den Gedanken, umzukehren.

Carter bemerkte nicht sofort, daß das Rumpeln des Wagens von einem Schlingern begleitet wurde. Das kantige Heck wedelte nach beiden Seiten - wie bei überhöhter Geschwindigkeit auf vereister Fahrbahn.

Dann, als sich der Land Rover immer bedenklicher zur Seite neigte, spürte Carter eine eisige Faust des Schreckens, die seinen Nacken erfaßte.

Noch hundertfünfzig Meter bis zur Baustelle. Die Bäume versperrten die Sicht.

Mit geweiteten Augen sah Carter, wie der Erdboden vor ihm in Bewegung geriet. Gras, Büsche und Bäume schienen plötzlich auf einer schwammigen, morastigen Masse zu wachsen, die von den Orkanböen in Bewegung gebracht wurde.

Noch sekundenlang war Carter wie erstarrt, nicht fähig, Gas wegzunehmen.

Die letzte Wegbiegung lag vor ihm.

Der Land Rover raste schlingernd darauf zu.

Jäh kippten die ersten Bäume weg, waren wie ausgelöscht.

Zehn, zwanzig Meter vor dem Wagen neigte sich ein Stamm zur Seite. Der Sturm zerrte wütend an den Ästen. Die Wurzeln lösten sich aus dem wabernden Boden.

Carter zuckte zusammen, trat auf die Bremse. Es war mehr der Instinkt, der ihn dazu veranlaßte.

Nur ein dumpfer Laut war zu hören, als der Baum quer auf den Weg schlug.

Das Grollen aus der Erde übertönte alles.

Buchstäblich im letzten Augenblick brachte Carter den Land Rover vor dem Baumstamm zum stehen.

Er sprang ins Freie und verlor das Gleichgewicht. Der Erdboden unter ihm schien zu tanzen. Der Land Rover schaukelte, hüpfte wie auf einem Trampolin.

Carter rieb sich Dreck aus den Augen. Fluchend versuchte er, sich aufzurappeln. Vergeblich. Der Sturm preßte ihn auf den Boden.

Im Inferno der entfesselten Gewalten kroch der Bauingenieur mühsam auf den umgestürzten Baumstamm zu, krallte seine Finger in die rissige Rinde und zog sich langsam daran hoch.

Um ihn herum tobte der Orkan, nahm das Grollen aus der Erde zu. Die Wolken jagten vor dem Himmel entlang. Laub und Zweige wirbelten durch die Luft. Die Oberfläche der Erde schien zu brodeln.

Carter gelang es, den Kopf über den Baumstamm hinauszuschieben.

Etwas durchzuckte sein Inneres wie eine glühende Lanze.

Für Minuten waren seine Sinne wie gelähmt. Er war zu keiner Reaktion fähig. Sein Mund öffnete sich, doch kein Schrei kam über seine Lippen. Das Grauen sträubte die Nackenhaare des jungen Mannes, ohne daß er es spürte. Er lag da wie ein erstarrtes, lebloses Bündel Mensch - zu ohnmächtiger Hilflosigkeit verdammt.

Das Unfaßbare war stärker als alle menschliche Kraft.

Carter sah jedes Detail, nahm alles in sich auf, ohne daß er sich dessen bewußt wurde.

Da waren keine Bäume mehr, die den Blick auf die Baustelle versperrten. Aber da war auch keine Baustelle mehr.

Nur gähnende Tiefe.

Ein riesiger Spalt klaffte in der Erde. An den Rändern des Spalts quoll das Erdreich auf, verformte sich und floß wie brodelnde Lava in die Tiefe.

Nur um Steinwurfweite entfernt bröckelte der Rand des Erdspalts weiter ab, kam unaufhaltsam näher.

Carter mußte die Augen schließen, als sein Blickwinkel bis in den gähnenden Abgrund fiel.

Grellrotes Licht blendete ihn, ließ schwarze Kreise vor seinen Pupillen tanzen. Nur langsam konnte er die Augen wieder öffnen, um blinzelnd in die Tiefe zu starren.

Der Rand des Erdspalts war nur noch zehn Meter von dem umgestürzten Baumstamm entfernt, an den Carter sich klammerte.

Doch es war die Vision in der feurigen Tiefe, die ihm einen furchtbaren Schock versetzte.

Es konnte nur eine Vision sein.

Menschliche Körper schienen auf der Glut zu schwimmen, wurden von Feuerfontänen emporgewirbelt, um anschließend zu versinken. Die Konturen lösten sich auf, die Körper verfärbten sich für Sekundenbruchteile wie Papierfetzen, die man ins Feuer wirft.

Danach gab es nur noch die Höllenglut in der Tiefe des Erdspalts.

Reste von schweren Maschinen, zersplitterte Bretter von Baubuden und Abgrenzungen wurden auf die gleiche Weise von der feurigen Lohe verschlungen.

Dann war auch das vorbei.

Carter rieb sich die Augen. Nein, es konnte nicht Wirklichkeit sein, was er gesehen hatte! Mochte der Teufel wissen, durch welche verrückte Laune diese grauenhaften Halluzinationen durch sein Bewußtsein geisterten.

Als er von neuem in die Tiefe starrte, war die Vision verschwunden. Die Glut am Boden des Erdspalts begann zu erlöschen wie erkaltende Lava. Auch die schwarzgrauen Erdmassen an den Rändern kamen zum Stillstand.

Immer noch fassungslos stellte Carter fest, daß er jetzt nur noch fünf Meter von dem gähnenden Abgrund entfernt war. Er schüttelte den Kopf, wie um eine quälende Benommenheit loszuwerden.

Auch das Toben des Orkans schwoll ab. Der Land Rover stand wieder ruhig auf festem Untergrund, und Carter hörte nichts mehr von dem Grollen, das aus der Tiefe gekommen war.

Langsam richtete er sich auf, klopfte sich den Dreck von der Kleidung - bedächtig, sorgfältig, als sei dies das Wichtigste, was es im Moment zu tun gab.

Er sah sich um. Sein Blick war staunend wie der eines Kindes in einem Märchenpark.

Der Erdspalt war Realität. Ebenso wirklich mußte das Unwetter gewesen sein, die Ursache der Katastrophe.

Aber diese merkwürdige Glut, das Höllenfeuer, das Menschen und Maschinen verschlungen hatte?

Carter schüttelte von neuem den Kopf. Es konnte nur eine Art Wahnvorstellung von ihm gewesen sein. Anders war es nicht zu erklären. Der Erdspalt war jetzt nichts weiter als ein dunkler, schwindelerregender Abgrund.

Doch die Baustelle war wie ausgelöscht, als hätte sie nie existiert.

Sekundenlang kreiste dieser Gedanke durch Carters Gehirn.

Jäh zuckte er zusammen, wirbelte herum und hastete auf den Land Rover zu. Am ganzen Körper bebend, wendete er das Fahrzeug, jagte zurück in die Stadt.

Schweißüberströmt erreichte er die ersten Häuser. Er sah Menschenansammlungen auf den Bürgersteigen, hörte aufgeregtes Stimmengewirr und erblickte die von Fassungslosigkeit gezeichneten Gesichter.

Aber er nahm dies alles nicht bewußt wahr.

Keuchend stürmte er in den erstbesten Hauseingang, entdeckte ein Telefon an der Korridorwand und riß den Hörer von der Gabel. Mit fliegenden Fingern wählte er die Nummern, die er auswendig kannte. Er schrie etwas in den Hörer, ohne selbst genau zu wissen, was es war. Er bemerkte nicht einmal, daß die Hausbewohner jetzt hinter ihm standen und in stummen Entsetzen das Unfaßbare mithörten.

Dann, als er die Gespräche beendet hatte, wurden seine Knie weich. Schleier wallten vor seinen Augen auf. Er griff sich an die Stirn, auf der der kalte Schweiß stand. Taumelnd suchte er Halt an der Wand.

Hilfreiche Hände stützten ihn, brachten ihn in ein Zimmer. Kurz darauf rann guter irischer Whisky durch seine Kehle. Ein Mittel, das hierzulande gegen alles nur Erdenkliche angewendet wurde.

Auch Les Carter half es.

***

»… anschließend bin ich sofort in die Stadt geeilt und habe den Katastrophenschutz und meinen Chef in Dublin verständigt«, schloß Carter seinen Bericht. Er atmete tief durch, wie von einer schweren Last befreit. Dennoch hatte er den Schock noch nicht vollends überwunden.

»Das kann ich bestätigen«, sagte John Reilly, der neben Carter auf einem der primitiven Besucherstühle des Polizeibüros von Grimshaw saß.

»Danke, Sir«, nickte Chef-Konstabler Williams und wandte den kantigen Schädel zu seiner Sekretärin. »Schreiben Sie als letzten Satz, Miß O’Shaughnessy: Direktor John Reilly von der Firma Northwestern Construction Enterprises, Dublin, bestätigte diesen letzten Punkt der Aussage des Zeugen Carter.«

Der Bleistift der jungen rothaarigen Frau flog über den Stenogrammblock. Chef-Konstabler Williams wartete, bis sie alles notiert hatte, und blickte dann wieder die beiden Männer an, die vor seinem Schreibtisch Platz genommen hatten. Williams war ein breitschultriger, untersetzter Mann, dessen leichtgerötete Gesichtshaut den Schluß zuließ, daß er den Außendienst der Schreibtischarbeit vorzog.

»Nun noch Ihre Personalien, Mr. Carter«, bat er, »eine notwendige Formsache. Sie verstehen…«

»Selbstverständlich«, erwiderte der Bauingenieur. »Ich heiße Les Carter, bin achtundzwanzig Jahre alt, unverheiratet und wohne in Dublin, Minerva Lane drei - zwo - acht. Genügt das?«

»Nur noch Ihren Geburtsort, Sir«, entgegnete Miß O’Shaughnessy.

»Dublin.«

»Und Sie besitzen die irische Staatsbürgerschaft«, fügte der Chef-Konstabler hinzu. Es war gleichzeitig Frage und Feststellung.

»Ja - ja, natürlich«, murmelte Carter geistesabwesend. Er hatte Verständnis für die Formalitäten. Doch er war in Gedanken bereits weit entfernt. Er ahnte, daß es zu viele Ungereimtheiten geben würde, über die er sich noch den Kopf zermartern mußte. Dinge, die sich durch keine routinemäßige polizeiliche Ermittlungen klären ließen.

Chef-Konstabler Williams erhob sich. Die Uniformjacke spannte sich über seinem mächtigen Oberkörper.

»Ich danke Ihnen, Gentlemen. Sie werden verstehen, daß sich meine Aufgabe in diesem Fall hauptsächlich auf die Feststellung von Fakten beschränken muß. Die Polizei hat keine Fachleute für Naturkatastrophen.«

Reilly schüttelte dem Beamten die Hand.

»Ich habe beim Ministerium ein Geologen-Team angefordert, Konstabler. Sie können sicher sein, daß wir bald Näheres über dieses schreckliche Unglück wissen.«

Naturkatastrophe…

Das Wort hallte in Carters Gedanken nach. Er wußte nicht, weshalb, aber das Wort erschien ihm auf merkwürdige Weise unzutreffend.

Minuten später stieg er gemeinsam mit Reilly in den Land Rover. Die Hauptstraße von Grimshaw war wie ausgestorben. Erst vier Stunden waren vergangen, seit die Erde Menschen und Maschinen verschluckt hatte. Die Einwohner der kleinen Stadt hatten sich in ihre Häuser zurückgezogen. In den Wohnstuben und an den Theken der Gaststätten gab es nur ein einziges Gesprächsthema. Es war ein Schock, der die ganze Stadt vorübergehend lähmte. Niemand dachte an diesem Tag noch daran, sich wieder dem geregelten Arbeitsablauf zu widmen.

John Reilly war ein hagerer Mittvierziger. In seinem schmalen Gesicht lagen harte Furchen, die unübersehbar zeigten, wie sehr ihn die furchtbare Nachricht getroffen hatte.

»Ich würde es Ihnen nicht übelnehmen, wenn Sie in der Stadt bleiben wollen«, sagte Reilly, nachdem sich Carter hinter das Lenkrad geschwungen und den Motor angelassen hatte.

»Nein, Sir«, entgegnete Carter, »ich muß wieder hinaus. Ich muß sehen, wie es da draußen aussieht. Sonst hätte ich keine Ruhe.«

»Ja«, erwiderte Reilly leise, »man braucht sehr lange, um es zu begreifen.«

Carter wendete wortlos den Land Rover und jagte dem nördlichen Ausgang der Stadt entgegen.

Der Hügel, nur eineinhalb Meilen von Grimshaw entfernt, war die größte Bodenerhebung im Umkreis. Die Provinzialstraße nach Dublin führte am Fuß des Hügels entlang. Zu beiden Seiten der Asphaltfahrbahn erstreckten sich mannshohe Steinwälle, hinter denen die sorgsam bestellten Felder und die sattgrünen Weiden der Bauern des Grimshaw County zu erkennen waren.

Schon von weitem sahen Carter und Reilly, welches Riesenaufgebot inzwischen eingetroffen war, um das Ausmaß der Katastrophe zu sondieren. Daß es nicht mehr möglich war, Menschenleben zu retten, stand nach den ersten Untersuchungen bereits fest.

Besonders stachen die knallrot lackierten Fahrzeuge des Katastrophenschutzes aus Dublin ins Auge. Es handelte sich um eine Spezialeinheit der Feuerwehr - Männer, die dafür ausgebildet waren, mit modernen Maschinen und Geräten den Kampf gegen entfesselte Naturgewalten aufzunehmen.

Carter verlangsamte das Tempo. Er schämte sich beinahe, den Katastrophenschutz alarmiert zu haben. Jetzt, im Nachhinein, wußte er, daß die Spezialisten nicht das Geringste ausrichten konnten.

Ein Streifenwagen der Polizei von Grimshaw stand zehn Meter vor der Abzweigung. Einer von Chef-Konstabler Williams’ Beamten hob die Kelle und veranlaßte Carter, anzuhalten.

Der Uniformierte trat an das Seitenfenster, warf einen kurzen Blick auf den Ausweis des Bauingenieurs und salutierte.

»Sie können passieren, Sir. Bitte, stellen Sie Ihren Wagen im Gelände ab. Wir brauchen viel Platz. Der Weg ist jetzt die einzige Zufahrt zur Baustelle.«

Carter nickte geistesabwesend und ließ die Kupplung kommen.

Die Baustelle…

Dem Polizeibeamten ging es nicht anders als allen übrigen Leuten von Grimshaw. In den paar Wochen hatten sie sich bereits daran gewöhnt, nur noch von der Baustelle zu reden - nicht mehr vom Hügel. Daran änderte sich selbst jetzt nichts. Und vermutlich würde nie wieder eine Baumaschine auf den Hügel rollen. Doch auch dann würde er im Sprachgebrauch weiter als Baustelle rangieren. Zu viele Hoffnungen und Wünsche hatten sich für die Menschen von Grimshaw damit verbunden - zu viele tiefgreifende Änderungen, die sie erwarten durften. Denn die Fabrik, die auf dem Hügel gebaut werden sollte, bedeutete den größten Aufschwung, den die kleine Stadt jemals erlebt hatte.

Niemand konnte sich jetzt schon daran gewöhnen, daß es mit dieser Zukunftsaussicht vorbei war.

Carter am allerwenigsten.

Er zog den Land Rover auf den schmalen Sandweg. Zu beiden Seiten parkten Limousinen, die hastig ins Gebüsch rangiert worden waren. Den Nummernschildern nach zu urteilen, stammten die Wagen vorwiegend aus Dublin. Reporter, Polizeibeamte, Fachleute von der Baubehörde… und möglicherweise auch schon die Geologen, die Reilly angefordert hatte.

Die Fahrzeuge des Katastrophenschutzes standen oben beim Wald, der zur Hälfte versunken war. Uniformierte und zivilgekleidete Männer bildeten ein unüberschaubares Durcheinander. Blitzlichter zuckten, Fotoreporter versuchten, das trübe Licht dieses Tages aufzuhellen. Zwei, drei Ambulanzwagen waren ebenfalls zu erkennen. Die Sanitäter und Notärzte standen tatenlos herum.

Carter fand eine Lücke zwischen den parkenden Limousinen und ließ den Land Rover weit genug ins Gelände rollen, so daß er keine Behinderung für die großen Fahrzeuge bildete.

Mit einem kurzen Seitenblick sah Carter, daß Reillys Gesichtszüge wie versteinert waren. Die schmalen Lippen des Mannes schienen blutleer.

Carter konnte die Gefühle seines Chefs nur zu gut verstehen. Für die Firma hatte dieser Auftrag ebensoviel bedeutet wie die Errichtung der Fabrik für Grimshaw. Jetzt war alles aus. Die Konsequenzen ließen sich noch nicht absehen.

»Sir…«, sagte Carter leise, während er den Zündschlüssel nach links drehte und die Handbremse anzog.

»Ja?« Reilly wandte den Kopf.

Carter lehnte sich zurück, holte tief Luft.

»Sir, ich habe beim Polizeichef nicht alles zu Protokoll gegeben…«

Reilly stutzte.

»Menschenskind, Les!« stieß er hervor. »Sie müssen das sofort nachholen! Noch ist es nicht zu spät. Williams wird Verständnis dafür haben, daß Sie ziemlich durcheinander waren.«

Carter schüttelte den Kopf.

»Es handelt sich nicht um eine Beobachtung, von der ich hundertprozentig überzeugt bin, Sir.«

»Was dann?«

»Vielleicht war es eine Sinnestäuschung. Aber ich habe dieses Bild noch immer vor Augen. Es läßt sich nicht wegwischen. Lodernde Glut am Grund des Erdspalts. Ein furchtbares Feuer, das sie alle verschlungen hat. Alle unsere Mitarbeiter, alle Maschinen…« Er brach ab, konnte nicht weiterreden.

John Reilly blickte ihn minutenlang forschend an. Dann atmete er auf. Gleichzeitig nickte er verständnisvoll.

»Denken Sie nicht mehr daran, Les«, riet er väterlich, »versuchen Sie es wenigstens. Es gibt Situationen, in denen ein Mensch dem Schock erliegt und Dinge sieht, - die ihm seine aufgepeitschten Sinne vorgaukeln. Wegen des Protokolls brauchen Sie sich also keine Sorgen zu machen.«

Carter blickte durch die Windschutzscheibe. Seine Augen fixierten einen imaginären Punkt in unendlicher Ferne.

Hatte er diese Reaktion seines Chefs nicht erwarten müssen?

Vielleicht war es besser, wenn er nicht mehr von dem redete, was er gesehen hatte.

***

Es mußte daran liegen, daß sie Direktor Reilly aus Dublin kannten. Mit ihrer beruflichen Spürnase folgerten die Reporter daraus, daß der Mann in Reillys Begleitung jener einzige Zeuge der Katastrophe sein mußte, von der inzwischen alle gehört hatten.

Sie stürmten auf ihn los, als er sich gemeinsam mit Reilly den roten Katastrophenschutzfahrzeugen näherte.

Blitzlichter zuckten in rascher Reihenfolge.

Carter schloß geblendet die Augen. Und plötzlich sah er sie wieder vor sich, diese lodernde Glut, die hilflosen Menschen, die von ihr verschlungen wurden…

Fragen prasselten auf ihn ein.

Carter verstand kein einziges Wort.

In ihm riß der Faden.

»Aufhören!« brüllte er, riß die Augen auf. Seine Schläfenadern schwollen an, als von neuem die Blitzlichter aufglühten.

Er ballte die Fäuste, machte einen drohenden Schritt auf die Zeitungsleute zu.

Die Front der Reporter wich erschrocken zurück. Sie erkannten, welchen Zorn sie in diesem athletisch gebauten Mann hervorgerufen hatten.

Reilly legte ihm behutsam die Hand auf die Schulter.

»Les, bitte!«

Carter ließ die Arme sinken, nickte müde.

»Schon gut«, murmelte er. »Es tut mir leid.«

»Gentlemen!« wandte sich Reilly an die Reporter. »Bitte haben Sie Verständnis dafür, daß Mr. Carter zu diesem Zeitpunkt noch nicht über seine Eindrücke reden möchte! Ich kann Ihnen aber versichern, daß so bald wie möglich eine Pressekonferenz stattfinden wird. Voraussichtlich schon heute abend.«

Die Presseleute murrten, machten Einwände, wiesen auf ihren Redaktionsschluß hin und versuchten, doch noch etwas aus Reilly und Carter herauszuquetschen. Aber die beiden Männer blieben hart.

Dennoch hielten sich die Reporter auch weiterhin in ihrer Nähe auf - wie Wölfe, die eine schon sicher geglaubte Beute belauerten.

Reilly und Carter schritten die Kolonne der rotlackierten Fahrzeuge ab und erreichten den umgestürzten Baumstamm, hinter dem der vorderste Wagen der Kolonne stand. Dieser schwere Truck verfügte über eine Seilwinde, die zur Hälfte abgespult war. Am Ende des dicken Drahtseils war eine kleine Plattform befestigt, die an der vorderen Kante eine Gummiwalze besaß. Mit der Plattform hatten sich ungefähr dreißig Männer des Katastrophenschutzes in die Tiefe abgeseilt. Unten hatten sie eine Reihe von Brettern ausgelegt, auf denen sie sich sicher bewegen konnten. Vermutlich war das Erdreich weich, und es bestand die Gefahr, daß ein Mann versinken konnte.

Stumm beobachtete Les Carter die Szenerie, die sich ihm bot.

Der Abgrund mochte fünfzig Meter tief sein. Es ließ sich schwer schätzen. Der gesamte Erdspalt hatte eine Länge von annähernd hundert Metern. An der breitesten Stelle klafften die Ränder dreißig bis vierzig Meter weit auseinander.

Die Männer vom Katastrophenschutz trugen orangefarbene Overalls und weiße Schutzhelme. Auf dem Boden des Abgrunds waren sie mit modernen, hochempfindlichen Sonden an der Arbeit. Einige von ihnen benutzten Holzstangen und Schaufeln, mit denen sie im weichen Erdreich stocherten.

Gut zwei Stunden dauerte der Einsatz bereits.

Ein Mann, der ein ovales Metallabzeichen an seinem orangefarbenen Overall trug, trat auf Reilly und Carter zu. Er stellte sich als Captain O’Rourke vor, Leiter des Einsatzes.

Schon die Miene des Captains zeigte, daß er mit keiner positiven Nachricht aufwarten konnte.

»Können Sie schon etwas sagen?« fragte Reilly mit gepreßter Stimme.

O’Rourke schüttelte bedauernd den Kopf.

»Nichts, Mr. Reilly. Wir stehen buchstäblich vor einem Rätsel. Und wenn ich nicht genau wüßte, daß sich hier auf dem Hügel eine Baustelle befunden hat, würde ich glatt das Gegenteil behaupten. Wir haben nicht die geringsten Anzeichen dafür entdeckt, daß dort unten im Abgrund überhaupt Menschen oder Maschinen verschüttet sind. Zum Beispiel reagieren unsere Sonden besonders empfindlich auf Metall bis zu einer Tiefe von fünfzig Meter. Doch es wurde absolut keine Messung registriert.«

Reilly und Carter starrten ihn verblüfft an.

»Aber wir hatten Maschinen im Wert von hunderttausend Pfund im Einsatz!« rief Carter. »Bagger, Planierraupen, Erdhobel, Schwenkschaufler… Das ist eine verdammte Menge Metall, Captain!«

»Was nicht heißen soll, daß uns die Maschinen wichtiger sind als die Menschen«, fügte Reilly hinzu.

Captain O’Rourke nickte verständnisvoll.

»Mir ist das Ganze ebenso unerklärlich wie Ihnen, Gentlemen. Wir müssen zunächst abwarten, bis die ersten Meßergebnisse der Geologen vorliegen. Wahrscheinlich wird das noch heute der Fall sein. Dann können wir entscheiden, ob und wie weit wir den Boden des Erdspalts ausbaggern.«

Carter blickte erneut in die Tiefe. An der gegenüberliegenden Seite des Abgrunds waren auf halber Höhe Reste von Mauern aus Quadersteinen zu erkennen. Es handelte sich nur um Fragmente. Die Steine waren herausgebrochen, lagen weit verstreut und waren teilweise zerbröckelt.

»Hat das etwas zu bedeuten?« wandte sich Carter an den Captain und deutete auf die Mauerreste.

O’Rourke zuckte die Achseln.

»Kaum. Als Baufachmann wissen Sie es sicherlich selbst. Egal, wo Sie in Irland anfangen zu graben - meistens stoßen Sie auf stumme Zeugen der Vergangenheit.«

In der Beziehung konnte Carter nicht widersprechen.

Trotzdem sagte ihm ein unerklärliches Gefühl, daß die alten Quadersteine nicht so bedeutungslos waren, wie O’Rourke glaubte. Aber davon sprach Les Carter vorläufig nicht mehr.

Er war sich selbst nicht sicher, ob er seinen eigenen Wahrnehmungen und Gefühlen überhaupt noch trauen konnte.

***

Der Abend hatte sein tintenblaues Samttuch über die kleine irische Stadt ausgebreitet. Straßenlampen brannten, warfen mattgelbe Lichtkreise auf Hauswände und Bürgersteige und erzeugten eine Atmosphäre ländlicher Geborgenheit und Beschaulichkeit, wie sie dem Großstadtmenschen Les Carter anfangs fremdartig und unwirklich erschienen war.

Er trat durch die Hoteltür ins Freie, blieb stehen und zündete sich eine Zigarette an. Tief inhalierte er den ersten Zug und blies den Rauch in die kühle Luft. Seine Nerven waren noch immer nicht topfit. Zwei Tage waren seit der Katastrophe vergangen, und seine Erinnerung an das grauenvolle Geschehen begann zu verblassen.

Doch wenn er allein war, tauchte stets von neuem das gräßliche Bild vor seinem geistigen Auge auf. Die lodernde Glut in der Tiefe des Erdspalts, die menschlichen Körper, die wie Papierfetzen welkten und sich in Nichts auflösten.

Carter hatte sich deshalb in den letzten beiden Tagen bemüht, ständig Leute um sich zu haben, mit denen er reden konnte. Nur die Nächte im Hotelzimmer waren schlimm. Alpträume rissen ihn aus dem Schlaf. Nach dem morgendlichen Erwachen fühlte er sich hundeelend und zerschlagen.

So hätte er es auch vorgezogen, die Abendstunden in der gemütlichen kleinen Hotelgaststätte zu verbringen. Aber als leitender Ingenieur des Bauvorhabens Grimshaw war er verpflichtet, an der Versammlung teilzunehmen, die er persönlich für völlig sinnlos hielt.

Ehe er losschlenderte, sah er sich nach beiden Seiten um. Er tat es aus einem Instinkt heraus, ohne Grund. Und innerlich fluchte er deshalb auf sich selbst, weil er allmählich den Eindruck hatte, ein immer verrückteres Verhalten an den Tag zu legen. Gewiß, er hatte einen beträchtlichen Schock hinter sich. Aber war das ein Grund, durchzudrehen?

Die schmale Gasse war menschenleer. Das betagte Kopfsteinpflaster schimmerte im Abendnebel. Zwischen den einzelnen Straßenlampen lagen lange Dunkelzonen.

Carters Schritte hallten dumpf von den Hauswänden zurück.

Er hatte Zeit. Die Versammlung begann erst in einer halben Stunde. Und er würde nur fünf Minuten brauchen, bis er die Hauptstraße erreichte.

Hinter den meisten Fenstern der Häuser brannte Licht. Teilweise war der bläuliche Schimmer von Fernsehgeräten zu erkennen. Auf Carter machten diese Fenster einen anheimelnden Eindruck. Er beneidete die Leute, die in ihren gemütlichen Wohnstuben saßen und sich um nichts zu kümmern brauchten.

Carter war noch hundert Meter von der Einmündung in die Hauptstraße entfernt.

Er horchte auf das Echo seiner eigenen Schritte. Und er ärgerte sich darüber, weil er es wieder für eine seiner Verrücktheiten hielt.

Doch im nächsten Atemzug wurde ihm bewußt, daß es nicht nur seine eigenen Schritte waren.

Das dumpfe Echo hatte sich verdoppelt.

Er schnippte die Zigarettenkippe in den Rinnstein. Nun, er war zweifellos nicht der einzige, der auf dem Weg zur Versammlung war. An Verfolgungswahn litt er jedenfalls noch nicht.

Trotzdem drehte er sich um. Vielleicht kannte er den Mann, konnte mit ihm gemeinsam gehen.

Die Silhouette tauchte aus einer Dunkelzone zwischen zwei Straßenlampen auf.

Derbe Schnürstiefel, an denen feuchte Erdklumpen klebten. Blaue Latzhose, speckig und mit Ölflecken übersät. Blau-weiß kariertes Baumwollhemd. Schirmmütze aus blauem Köper.

Carter blieb stehen, obwohl er es eigentlich nicht wollte.

Die Silhouette erreichte den Lichtkreis der nächsten Straßenlampe.

Der Schatten, den der Mützenschirm auf das Gesicht des Fremden warf, wurde schwächer.

Carter stand wie festgenagelt. Eiseskälte durchzuckte seine Adern, ließ sein Blut gefrieren, lähmte seine Muskeln.

»Hirst!« hörte er sich tonlos flüstern. »Ian Hirst!«

Der Baggerführer kam langsam näher. Er nickte bedächtig.

Carter glaubte, ein Grinsen auf den Lippen des Mannes zu erkennen.

»Ja, ich bin’s«, erwiderte Hirst mit einer merkwürdig hohl klingenden Stimme. »Freut mich, Sie zu sehen, Mr. Carter!«

Der Mann, der eigentlich tot sein mußte, war noch drei, vier Schritte entfernt, als es Carter unvermittelt gelang, sich aus seiner Erstarrung loszureißen. Er wußte selbst nicht, wie er dies schaffte. Vielleicht war es die Erkenntnis, daß hier etwas vorging, was es nach menschlicher Vernunft nicht geben konnte.

Carter machte einen Schritt vorwärts, versuchte vergeblich, den Blick des anderen aufzufangen.

Der Baggerführer prallte zurück. Seine Gesichtshaut zuckte.

Carter kam nicht dazu, über diese Reaktion zu staunen.

»He, was ist?« knurrte er noch.

Im nächsten Moment klappte sein Unterkiefer herunter.

Als Hirst weiter zurückwich, waren seine Schritte nicht mehr zu hören. Er schien förmlich über das Pflaster zu schweben.

Als er den Lichtkreis der nächsten Straßenlampe erreichte, zerfaserten seine Konturen. Sein Körper verfärbte sich grau, hellgrau, weiß. Das Licht fiel durch ihn hindurch wie durch einen Nebelschleier. Dann, wie von einem nicht spürbaren Windstoß zerfetzt, löste sich dieser Schleier auf und stieg empor, um von der Lampe aufgesogen zu werden.

Carter wischte sich mit dem Handrücken über die Augen, schüttelte den Kopf, sah sich nach allen Seiten um.

Nein, der Baggerführer war verschwunden.

Aber es war auch niemand in der Nähe, der die Erscheinung ebenfalls hätte beobachten können.

Carters Finger bebten, als er sich eine neue Zigarette anzündete. Er mußte sich an die nächste Hauswand lehnen, denn seine Knie wurden weich.

Einen Moment lang fragte er sich, ob dies der Anfang des Wahnsinns war. Hatte er den Schock unterschätzt? Kamen erst jetzt die Nachwirkungen seines grauenvollen Erlebnisses auf dem Hügel?

Nein.

Mit einem Ruck schleuderte er die gerade angerauchte Zigarette in den Rinnstein.

Hölle und Teufel, sein Verstand funktionierte! Er wußte, was er sah und was er tat.

Die Schlußfolgerung war im Grunde sogar einfach: Hätte der Baggerführer sich als ein Wesen aus Fleisch und Blut präsentiert, so wäre zu vermuten gewesen, daß er auf rätselhafte Weise die Katastrophe überlebt hatte.

Aber kein lebendiger Körper löste sich in Luft auf!

Carter genoß es in diesen Minuten förmlich, seinen Verstand messerscharf arbeiten zu lassen. Er bewies sich selbst, daß er keineswegs durchgedreht war. Präzise reihte er in Gedanken die Fakten aneinander.

Da war einmal das seltsame Unwetter gewesen, das Grollen, das nicht von einem Gewitter hergerührt hatte, und das Beben, das die Erdoberfläche zu Butter gemacht hatte.

Offenbar war dies aber nur auf dem Hügel der Fall gewesen. Denn die Stadtbewohner hatten davon nichts gespürt.

Dann die Glut in der Tiefe des Erdspalts, die menschlichen Körper… Carter wußte jetzt, daß es keine Vision gewesen sein konnte.

Und schließlich das Auftauchen des Baggerführers Ian Hirst, der ohne jeden Zweifel mit seinen Kollegen zusammen in der Tiefe versunken war.

Das war alles.

Bislang.

Daß es dabei nicht bleiben würde, stand für Les Carter jetzt schon fest. Er setzte seinen Weg fort. Die Überzeugung hatte in seinem Gehirn so feste Formen angenommen, daß es für ihn keinen Grund gab, sie in Frage zu stellen: Hier in Grimshaw entfalteten sich unbekannte Mächte, die nicht irdischer Natur waren.

***

Der kleine Saal war bis auf den letzten Platz besetzt. An die sechzig Männer und Frauen hatten sich eingefunden. Schon nach der ersten Viertelstunde vor Versammlungsbeginn hingen dichte Rauchschwaden unter der niedrigen, holzgetäfelten Decke. Unterdrücktes Stimmengemurmel füllte den Raum aus.

Carter saß neben Direktor Reilly an dem Tisch, der quer zum Sitzungstisch des Stadtrates aufgestellt worden war. John Reilly war in seinem Bentley aus Dublin herübergekommen. Er erledigte von seinem dortigen Büro aus die vielfältigen Aufgaben, die nach der Katastrophe auf ihn eingestürmt waren.

Carter war froh, daß neben Reilly der geschäftsführende Direktor jenes Industriekonzerns Platz genommen hatte, der den Auftrag für das Projekt Grimshaw erteilt hatte. Der Mann hieß McBurney, war elegant gekleidet und unterhielt sich angeregt mit Reilly. Daher brauchte sich Carter keinem gezwungenen Gespräch zu widmen. Er konnte seinen Gedanken nachhängen, die immer wieder bei der einen Frage endeten: Was war die Ursache der Katastrophe?

Es mußte eine Erklärung geben. Carter war indessen überzeugt, daß man diese Erklärung nicht nach den Maßstäben der Logik finden konnte.

Einen Moment lang mußte er schmunzeln, denn genaugenommen war es verrückt. Er, der Techniker und Verstandesmensch, begann, sich von Vermutungen leiten zu lassen, die im Bereich des Übersinnlichen lagen.

Aber vielleicht lag es gerade daran, daß sein auf Präzision geschulter Verstand erfaßte, wie wenig die Geschehnisse von Grimshaw mit rationalen Methoden aufgeklärt werden konnten.

Das Bimmeln einer kleinen Glocke wehte durch das Gemurmel, ließ es nach und nach verstummen.

Bürgermeister Humphrey Miles erhob sich, ließ die Glocke auf die Tischplatte sinken und bat mit einer endgültigen Handbewegung um totale Ruhe. Er hätte sich diese Aufforderung ersparen können, denn zwölf Ratsherren, vierzig Zuhörer und acht Sachverständige sahen voll aufmerksamer Gespanntheit der nun folgenden Debatte entgegen.

Bei den Sachverständigen handelte es sich neben Carter, Reilly und McBurney um zwei Geologen, Chef-Konstabler Williams, Captain O’Rourke und seinen Stellvertreter vom Katastrophenschutz. Diese acht Männer waren eingeladen worden, um den Rat von Grimshaw bei seiner Meinungsbildung zu unterstützen.

»Ladies and Gentlemen, die Sitzung ist hiermit eröffnet!« rief Bürgermeister Miles mit dröhnender Baßstimme. Er war ein massiger Mann, dessen Kopf bis auf einen spärlichen Haarkranz kahl war. »Ich danke Ihnen für Ihr Kommen und rufe nunmehr den einzigen Punkt der Tagesordnung auf: die Beschlußfassung darüber, ob die Bauarbeiten auf dem Hügel fortgeführt oder eingestellt werden sollen.«

Ein Raunen setzte ein. Bürgermeister Miles wartete, bis wieder Stille eingekehrt war, um dann fortzufahren.

»Liebe Mitbürger, gestatten Sie mir zunächst einige grundsätzliche Worte, Ich glaube, es gibt keinen unter uns, der nicht das furchtbare Ausmaß der Katastrophe ermessen könnte. Wir alle wissen, welches menschliche Leid durch das Unglück ausgelöst wurde. Aber wir wissen auch, daß man selbst in Stunden der Trauer und Resignation nicht den Blick auf die Zukunft verschließen soll! Bitte, halten Sie mich nicht für hartherzig, wenn ich dies sage. Trotz aller Niedergeschlagenheit sollten wir die Zukunft unserer Stadt nicht vergessen. Denn von der Entwicklung, die Grimshaw nehmen wird, hängt das Schicksal jedes einzelnen Bürgers ab!«

Irgendwo in den Zuhörerreihen klatschte jemand zögernd Beifall. Halblautes Gemurmel folgte. Dann wurde es wieder still, als Bürgermeister Miles sich räusperte und seine Rede fortsetzte, »Ladies and Gentlemen, heute abend geht es meiner Meinung nach um die Klärung folgender Punkte: Erstens, was ist die Ursache der Katastrophe? Zweitens, besteht die Gefahr, daß sich etwas Ähnliches wiederholt? Drittens, wird es möglich sein, den Bau ohne Risiko an der vorgesehenen Stelle fortzuführen? Die Aufgabe des Stadtrates ist es, das Für und Wider bei allen drei Fragen sorgfältig abzuwägen und dann eine Entscheidung zu treffen. Ich darf vorausschicken, daß der Konzern bereit ist, das Projekt wiederaufzunehmen. Ebenso hat sich auch die Baufirma bereit erklärt, die Arbeiten fortzusetzen…« Miles warf einen Blick zu Reilly und McBurney.

Die beiden Direktoren nickten bestätigend.

»An uns liegt es nun, ja oder nein zu sagen«, fuhr der Bürgermeister fort, »das heißt, wir müssen uns entschieden, ob wir auch weiterhin das Baugelände zur Verfügung stellen oder nicht.«

Einer der Ratsherren stand auf.

»Wäre es nicht möglich, dem Konzern ein anderes Grundstück anzubieten?«

Miles schüttelte bedächtig den Kopf. Erneut blickte er zum Tisch der Sachverständigen.

»Mr. McBurney, wollen Sie die Frage beantworten?«

»Selbstverständlich gern.« Der Direktor erhob sich. »Herr Bürgermeister, Ladies and Gentlemen… Wenn Sie sich an die ersten Verhandlungen mit der Stadt Grimshaw erinnern, dann wissen Sie vermutlich noch, warum wir uns damals gerade für Ihre Stadt entschieden haben. Es handelt sich um eine Fertigungsanlage für Chemieprodukte, die wir hier errichten wollen. Und der Standort auf dem Hügel bietet uns ideale Voraussetzungen, die Bedingungen der Umweltschutzgesetze zu erfüllen. Nirgendwo anders in der Umgebung könnten wir diese Bedingungen erfüllen. Wenn wir daher das Projekt Grimshaw doch noch durchführen wollen, dann nur auf dem Hügel.«

»Vielen Dank«, sagte Bürgermeister Miles.

McBurney setzte sich wieder. Ebenso der Ratsherr, der die Frage gestellt hatte.

»Ich möchte vorschlagen, daß wir nun zur ersten Frage kommen«, erklärte Miles, »zur Ursache der Katastrophe. Wenn ich einen der Herren Geologen bitten darf…«

Les Carter war fassungslos. Er hatte vorher gewußt, um welches Thema es bei dieser Versammlung gehen würde. Doch erst jetzt wurde ihm klar, was es wirklich bedeutete. Die Leute, die hier vorgaben, das Für und Wider sorgfältig abzuwägen, wollten im Grunde nur eines: das Geschehen vergessen und so rasch wie möglich von vorn beginnen. Die ganze Debatte, wie sie es nannten, erschien Carter als eine Farce. Er mußte es erst verdauen, brachte es nicht fertig, sich jetzt schon einzumischen.

Der Mann zu seiner Linken stand auf. Einer der Geologen. Carter kannte ihn nur flüchtig.

»Ich möchte Sie nicht mit komplizierten Fachausdrücken langweilen«, erklärte der Geologe. »Ich werde mich daher auf das wesentliche Ergebnis unserer Untersuchungen beschränken. Ein Erdbeben als Ursache der Katastrophe ist mit absoluter Sicherheit auszuschließen. Unsere Messungen haben das einwandfrei belegt. Ohnehin wurde in diesem Gebiet noch niemals ein Erdbeben registriert. Sie werden jetzt natürlich fragen, auf welche andere Weise dann ein so gewaltiger Erdspalt entstehen konnte, der eine ganze Baustelle verschluckte. Nun, es gibt nach unserer Meinung nur eine einzige Erklärung dafür: Haargenau unter der Baustelle befanden sich alte Gewölbe, deren Größe und genaue Lage vorher nicht ausreichend oder überhaupt nicht sondiert wurden. Durch die Baggerarbeiten stürzten die Gewölbe ein. Es entstand ein Erdrutsch ungeahnten Ausmaßes.«

Der Geologe mußte seine Ausführungen beenden, denn aufgeregte Gespräche setzten in den Zuhörerreihen ein. Bürgermeister Miles brauchte Minuten, um wieder für Ruhe zu sorgen.

Carter sah sich erstaunt um. Seine Fassungslosigkeit wich vorübergehend einer jähen Gespanntheit. Niemand hatte bislang über die Gewölbe geredet. Aber jetzt schien es, als wußte jeder der hier Anwesenden von dem, was sich unter der Baustelle verborgen hatte.

»Chef-Konstabler Williams!« rief der Bürgermeister. »Ich erteile Ihnen das Wort!«

Als Williams aufstand, hefteten sich alle Augen auf ihn.

»Ich habe persönlich die Rettungsarbeiten überwacht«, erklärte der Polizeichef von Grimshaw mit Stentorstimme, »der Boden des Erdspalts wurde bis zu einer Tiefe von drei Metern mit Erdbohrern systematisch abgesucht. Ohne jedes Ergebnis…«

Captain O’Rourke und sein Stellvertreter nickten zustimmend.

»Das bedeutet, daß von den Gewölben nichts mehr vorhanden ist«, fuhr Williams fort. »Es besteht also keine Gefahr mehr, daß ein erneuter Erdrutsch entstehen wird. Inwiefern allerdings der Vorwurf zu erheben ist, daß vor Baubeginn die Dichte des Bodens nicht ausreichend überprüft wurde, bleibt zu klären. Es ist Sache der Staatsanwaltschaft, ob sie in diesem Zusammenhang ein Eingreifen für notwendig hält.«

Bürgermeister Miles bedankte sich mit einer Handbewegung.

Chef-Konstabler Williams setzte sich.

»Wir können etwaigen Ermittlungen mit ruhigem Gewissen entgegensehen«, erklärte Miles, ehe wieder Gemurmel einsetzen konnte, »meines Erachtens trifft in diesem Zusammenhang weder die Stadt noch die Baufirma ein Vorwurf. Wir wissen zwar, daß bis vor rund zweihundert Jahren auf dem Hügel eine Burg gestanden hat. Wir kennen auch die Geschichte der früheren Burgherren. Doch wir konnten alle nur von der Annahme ausgehen, daß keine Reste der Burg mehr vorhanden waren. Aber das ist im Moment nur ein Gesichtspunkt am Rande. Wesentlich erscheint mir, daß die ersten beiden Fragen geklärt sind. Wir kennen die Ursache der Katastrophe, und wir wissen, daß sich etwas Ähnliches mit Sicherheit nicht wiederholen wird. Bliebe nun die Frage, ob der Bau ohne Risiko fortzuführen ist?«

Der Bürgermeister blickte zum Tisch der Sachverständigen hinüber.

»Unsere Firma ist bereit, die Arbeiten wiederaufzunehmen«, antwortete Direktor Reilly, »diese Zusicherung kann ich Ihnen hiermit geben. Nach unseren Vorstellungen muß die Hügelkuppe teilweise abgetragen werden. Der dadurch anfallende Boden wird verwendet, um den Erdspalt aufzufüllen. Nach der Planierung wird mit Sicherheit kein zu großer Höhenverlust entstehen, als daß die Bedingungen des Umweltschutzes nicht mehr erfüllt werden könnten. Über Einzelheiten, die den Ablauf des Baues betreffen, wird Ihnen gern unser leitender Ingenieur, Mr. Carter, Auskunft geben.«

»Danke«, erwiderte Bürgermeister Miles. »Mr. Carter, würden Sie uns kurz schildern, wie eine Wiederaufnahme des Bauvorhabens ablaufen müßte?«

Carter spürte die Blicke. Er blinzelte, schüttelte kaum merklich den Kopf, wie, um eine Benommenheit loszuwerden. Dann richtete er sich langsam auf.

»Ich bin dagegen, daß der Bau fortgesetzt wird.«

Seine Worte fielen wie Keulenschläge in die Stille. Die Mienen der Anwesenden versteinerten.

Der Bürgermeister fand seine Fassung als erster wieder.

»Mr. Carter!« stieß er tonlos hervor. »Ich glaube, für diese Ansicht sind Sie uns eine Erklärung schuldig!«

»Les!« flüsterte Reilly. »Um Himmels willen, Mann! Machen Sie keinen Unsinn!«

Carter hörte nicht hin.

»Die Erklärungen, die hier geliefert wurden, sind nicht umfassend!« rief Carter. »Ich gebe zu, daß möglicherweise Gewölbe eingestürzt sind. Aber das war nicht die alleinige Ursache der Katastrophe. Ich bin der einzige Zeuge, der zum Zeitpunkt des Unglücks an Ort und Stelle war! Und ich bin heute überzeugt, daß dort auf dem Hügel Dinge geschehen sind, für deren Erforschung der menschliche Verstand nicht ausreicht.«

Bedrückende Stille lag in dem Saal.

Bürgermeister Miles war bleich geworden.

»Wie sollen wir das verstehen?« fragte er leise. »Es ist nicht zu verstehen«, entgegnete Carter. »Es gibt nur eine Möglichkeit, um weiteres Unheil zu vermeiden: Der Bau muß eingestellt werden. Ich selbst lehne es ab, die Bauleitung wieder zu übernehmen. Wenn meine Firma dennoch das Risiko eingeht, so tut sie das auf ihre Verantwortung.«

Noch sekundenlang herrschte Ruhe.

Dann setzten erregte Diskussionen unter den Zuhörern ein.

Bürgermeister Miles klingelte vergeblich um Ruhe.

»Die Sitzung wird unterbrochen!« rief er schließlich.

Die wenigsten hörten es.

Carter setzte sich nicht wieder. Er wandte den Kopf zur Seite und sah seinen Vorgesetzten an, der ihn mit offenem Mund anstarrte.

»War das Ihr letztes Wort, Les?« keuchte Reilly.

»Ja, Sir«, nickte Carter.

Reilly preßte die Lippen aufeinander.

»Wie Sie wollen, Les. Ich muß Sie von Ihrem Posten entheben. Eine andere Wahl habe ich nicht. Die weiteren Konsequenzen lassen sich noch nicht absehen. Sie müssen mit einer Kündigung rechnen. Der Schaden, den Sie unserer Firma zugefügt haben…«

Carter hörte nicht mehr hin, drehte sich einfach um und ging zur Tür.

Das Stimmengewirr hallte noch in seinen Ohren, als er schon auf der Straße stand.

***

In der Hotelgaststätte kaufte Carter zwei Flaschen Bier und klemmte sie sich unter den Arm. Er wollte allein sein, hatte keine Lust, den Fragen der Leute ausgesetzt zu sein, die unter Umständen nach der Versammlung auftauchen würden, um einen Drink zu nehmen. Am allerwenigsten wollte Carter mit seinem Direktor aneinandergeraten. Es war sinnlos, noch an diesem Abend über den entstandenen Zwist zu reden. John Reilly brauchte Zeit, um darüber nachzudenken.

Unter dem Teppich knarrten die Treppenstufen, als Carter in das obere Stockwerk des Hotels hinaufstieg. Der Treppenabsatz mündete rechtwinklig in den Korridor, dessen holzgetäfelte Wände von mattleuchtenden Wandlampen erhellt waren. Der Fußboden war mit einem roten Läufer ausgelegt. Die Türen trugen Ziffern aus blankpoliertem Messing.

Carter hatte sich von Anfang an in der behaglichen Atmosphäre dieses kleinstädtischen Hotels wohl gefühlt. Jetzt empfand er beinahe Wehmut, als er daran dachte, daß er nicht mehr lange hierbleiben würde. Es war ein Gedanke, mit dem er sich noch nicht vertraut machen konnte.

Sein Zimmer hatte die Nummer acht, lag rechts am Ende des Korridors. Er schloß auf, drückte die Tür nach innen und tastete mit der Rechten nach dem Lichtschalter.

Die Deckenlampe flammte auf. Carter erstarrte.

Der Mann lehnte an der Kommode neben dem Fenster.

Ian Hirst, der Baggerführer.

Deutlich konnte Carter jetzt sein Gesicht erkennen.

Die Augen des Mannes waren stumpf, hatten keine Pupillen, ähnelten den blicklosen Augen von antiken Marmorstatuen.

»Hallo, Mr. Carter!« sagte der Tote mit dumpfer Grabesstimme. »Diesmal kriege ich Sie!«

Carter war so erstaunt, daß er seinen Schreck überwand.

»Was soll das heißen?« knurrte er.

Die Haltung des Wesens straffte sich.

»Sie werden sterben!« schrie Hirst. »Sie werden der erste sein!«

Carter spürte, daß die Drohung ernst gemeint war. Äußerlich war dieses Wesen Ian Hirst, und doch war es nicht der Baggerführer, den Carter gekannt hatte.

Der Ingenieur handelte, ohne nachzudenken. Zwei Schritte rechts von der Tür befand sich das Bett mit dem Nachtschränkchen, und in der Schublade lag die Pistole.

Carter packte eine der Bierflaschen mit der Rechten.

In dem Moment, als der Tote auf ihn losstürzen wollte, schleuderte er ihm die Flasche mit aller Kraft entgegen.

Im nächsten Atemzug warf sich Carter zur Seite, ließ die zweite Flasche auf das Bett fallen, wollte die Schublade des Nachtschränkchens aufreißen.

Er kam nicht mehr dazu.

Aus den Augenwinkeln heraus sah er, wie der Tote von der Flasche getroffen wurde.

Doch es schien nur so.

Das Wurfgeschoß traf auf keinen Widerstand, obwohl es sich durch den Brustkorb des Baggerführers bohrte.

Als die Bierflasche krachend an der Wand zerplatzte, löste sich der Körper des Mannes mit den toten Augen auf.

Seine Konturen zerfaserten. Es bildeten sich milchige Schwaden, die rasch emporstiegen und scheinbar von der Deckenlampe aufgesogen wurden.

Eine Sekunde später war es vorbei. Nur noch die Scherben der zerschellten Bierflasche erinnerten an die grauenvolle Erscheinung.

Carter entspannte seine Muskeln, setzte sich auf die Bettkante und stützte den Kopf in beide Hände.

Grenzenlose Ermattung befiel ihn.

Dann, nach einer Weile, gab er sich einen Ruck, öffnete die heile Bierflasche und setzte sie an die Lippen.

Er fand keine Erklärung für die Geschehnisse. Doch eines stand für ihn von diesem Moment an fest: Er würde Grimshaw nicht eher verlassen, bis er das Geheimnis des Hügels enthüllt hatte.

Er spürte instinktiv, daß er die Kraft besaß, um dies zu schaffen.

***

Hinter einem Vorhang aus Tabakrauch und Männerstimmen klimperte das Klavier. Der Pianist bediente die Tasten lustlos, wußte, daß er kaum Gehör fand, nahm nach jedem Stück einen langen Schluck aus seinem Bierglas.

»Die letzte Runde!« brüllte O’Toole gegen den Lärm an, schob die Hemdsärmel ein Stück höher und machte sich daran, die leeren Gläser zu spülen.

Die Männer an der Theke murrten, kippten sich das restliche Bier in die Kehle, um rascher an den Nachschub zu kommen.

O’Toole reihte die gespülten Gläser auf, betätigte den Zapfhahn. Die Gespräche der Männer gingen weiter, bildeten die ewig gleiche Geräuschkulisse im Stars of Eire, der kleinen Schenke am Stadtrand.

Niemand achtete darauf, als der Pianist wieder einmal sein Geklimper unterbrach.

Doch die Pause dauerte länger - zu lange für einen Schluck Bier.

»He, Pat!« rief einer der Männer an der Theke. »Hast du die Gicht in den Fingern, oder was ist los?«

Der Pianist antwortete nicht.

Erst jetzt blickten zwei, drei Thekensteher zu ihm hinüber. Beiläufig, gelangweilt, ohne sonderliches Interesse.

Der Mann am Klavier saß wie versteinert, starrte mit hervorquellenden Augen zur Tür, die er als einziger im Blickfeld hatte.

»Der gute Pat redet nicht mehr mit uns!« lachte der, der eben die Bemerkung vom Stapel gelassen hatte.

Das aufkommende Gelächter versiegte rasch.

O’Toole blickte vom Zapfhahn auf.

Als ihm das halbgefüllte Bierglas aus der Hand fiel und krachend zersplitterte, war es das Zeichen für endgültige Stille.

Lähmende Stille.

Der Mann stand an der Eingangstür der Schenke. Er hielt die Tür auf und schien zu warten.

Es dauerte nur wenige Atemzüge.

Dann kamen sie herein. Nacheinander, polternd und verdreckt, wie immer nach dem späten Feierabend.

Ian Hirst und die vier anderen aus seiner Arbeitsgruppe.

Alle trugen sie die gewohnten Schnürstiefel, Latzhosen, derbe Baumwollhemden und Schirmmützen.

Es war wie an jedem Tag, wenn die Arbeit auf der Baustelle beendet war. Hirst und seine Kollegen waren stets die ersten gewesen, die ihre Stammkneipe ansteuerten, um vor der Polizeistunde noch einen Drink zu erwischen. »Die Augen!« flüsterte O’Toole hinter seiner Theke und sprach das aus, was alle dachten, was allen eine geradezu panische Furcht einjagte.

Und nicht nur die Augen. Allein das Erscheinen der fünf Bauarbeiter genügte, um die Männer im Stars of Eire das Grauen zu lehren.

Patrick Kirby, der Pianist, begann am ganzen Körper zu zittern. Es sah aus, als würde er jeden Moment von seinem Drehschemel kippen.

Hirst und die anderen Toten aus dem Erdspalt schoben sich langsam auf die Theke zu.

O’Toole hob fahrig die Rechte, deutete ein zittriges Winken an. Mühsam quetschte er die Worte durch die Lippen.

»Ha-hal-lo, Jungs! Teufel auch, mi-mit euch… haben wir nicht mehr gerechnet!« Den Rest des Satzes haspelte er blitzschnell herunter und kam sich im gleichen Augenblick lächerlich vor.

O’Toole biß sich auf die Lippen, daß ein winziger Blutstropfen hervortrat.

Die Männer mit den stumpfen Augen schwenkten plötzlich herum, steuerten auf das Klavier zu, das an der linken Stirnwand der Schenke stand.

Patrick Kirby sprang auf, schlotternd vor Angst. Sein Drehschemel polterte zu Boden. Mit dem Rücken preßte sich Kirby an das Klavier. Grollende Dissonanzen tönten aus dem Instrument, als Kirbys Hände haltsuchend auf die Tasten drückten.

Die Blicklosen kamen näher.

O’Toole und die anderen hatten den Schock noch nicht überwunden, waren zu keiner Reaktion fähig.

»Nein!« kreischte Kirby. Abwehrend streckte er die Hände aus.

Wie Donner dröhnte es aus dem Klavier, als er mit dem Gesäß auf die Tasten rutschte.

»Verschwindet!« wimmerte Kirby. »Laßt mich! Weg mit euch! Ich…« Er brach jäh ab, als die Blicklosen wie eine Mauer vor ihm standen.

Patrick Kirby konnte nur noch zittern.

Ein hohles Lachen ertönte. Allen Anwesenden jagte es einen eisigen Schauer über den Rücken.

Plötzlich zuckten beide Fäuste des Baggerführers vor.

Kirby spürte, wie er am Hemd gepackt wurde. Doch es waren nicht die Fäuste, die er spürte, sondern eine Eiseskälte, die schmerzhaft seinen Oberkörper traf, sich rasch ausbreitete und ihn in eine todesähnliche Starre versetzte.

Dicht vor sich sah Kirby die stumpfen Augen, die fratzenhaften Gesichtszüge des Baggerführers und der anderen. Kein Atem war von den Wesen zu spüren - statt dessen ein feuchtkalter Hauch, der an die Unwirtlichkeit irischer Nächte erinnerte.

Von neuem erscholl das hohle Lachen, das so klang, als käme es aus einer Gruft.

Der Pianist war ohnehin wehrlos. Und O’Toole und seine Gäste hatten sich noch immer nicht von ihrem Schreck erholt. Sie konnten Kirby nicht helfen.

Jäh zog der blicklose Baggerführer sein Opfer vom Klavier herunter. Mit spielerischer Leichtigkeit hob er Kirby ein Stück empor.

Im nächsten Atemzug schleuderte er den Mann von sich.

Wieder dröhnte das Klavier. Das massive Eichenholz des Instruments zerbarst unter dem Anprall wie Sperrholz.

Patrick Kirby schlug mit dem Hinterkopf gegen die Oberkante des Klaviers. Sein Körper erschlaffte. Mit dem Klavier, das in zwei Hälften geteilt wurde, sackte er in sich zusammen. Saiten zersprangen mit schrillen Mißtönen.

Dann blieb nur noch ein Haufen von zersplittertem Holz, Tasten und aufgerollten Saiten. Alles wurde vom Blut des Toten gefärbt.

Die Blicklosen drehten sich um, hefteten ihre stumpfen Augen auf die Männer an der Theke.

O’Toole war so kreidebleich wie seine Gäste. Die Stille des Todes lastete in dem kleinen Schankraum.

Einer von denen, die an der Theke standen, machte den Anfang. Er wich zurück bis an die gegenüberliegende Wand. Nur vier oder fünf Schritte war er von der Tür entfernt.

Die Blicklosen ließen es geschehen. Doch dann, als der Mann sich zitternd dem Ausgang nähern wollte, ließ der Baggerführer sein schauriges Lachen hören. Auf sein Handzeichen huschte einer seiner Gefährten zur Tür, um sich dort aufzubauen.

Der Mann erstarrte. Die Augen drohten ihm aus den Höhlen zu quellen, als er sich mit dem Rücken an die Wand preßte.

Im gleichen Augenblick geschah es.

Der Baggerführer stieß ein wütendes Fauchen aus. Es war das Zeichen für seine Gefährten.

Lautlos und blitzschnell stürzten sie sich auf den Mann, der es gewagt hatte, an Flucht zu denken.

Gellend hallte der Todesschrei durch die Gaststätte.

O’Toole sah, wie die Wesen ihr Opfer packten und den Mann mit dem Kopf auf die Wand zuschleuderten.

Doch O’Toole sah auch, daß die Aufmerksamkeit der Blicklosen wenigstens vorübergehend abgelenkt war. Es war kein Mut, der den Wirt veranlaßte, zum Telefonhörer zu greifen. Es war purer instinktiver Überlebenswille. Das Telefon stand in einem Fach neben den Zapfhähnen. Es war von vorn nicht mal zu sehen.

Mit zitternden Fingern wählte O’Toole die Nummer des Hotels, während die Toten aus dem Erdspalt noch mit ihrem Opfer beschäftigt waren. Als er den Hörer ans Ohr hob, verbarg er sich hinter einem der Männer, die wie gelähmt an der Theke standen.

»Geben Sie mir Mr. Carter!« stieß O’Toole leise in die Sprechmuschel. »Um Himmels willen, machen Sie schnell!« Bebend vor Angst, wartete er. Er wußte selbst nicht, weshalb er Carter anrief. Vielleicht deshalb, weil Carter der Vorgesetzte dieser Mordbestien war, die eigentlich tot sein müßten.

Die Sekunden wurden zu Ewigkeiten.

»Hallo?« flüsterte O’Toole verzweifelt.

Endlich knackte es im Hörer. Vorn, beim Eingang der Schenke, wandten sich die Blicklosen um. Hinter ihren Beinen war das blutige Bündel zu erkennen, das bis vor wenigen Minuten ein Mensch gewesen war.

»Mr. Carter!« rief O’Toole halblaut. »Kommen Sie schnell! Es - es sind Ihre Leute - der Baggerführer… Hier, im Stars of Eire - mein Gott, sie töten uns alle!«

Der Wirt konnte nicht mehr weiterreden, als er das teuflische Grinsen auf den Fratzen der Blicklosen sah. Es schien so, als konnten sie durch die Männer an der Theke hindurchsehen.

Und O’Toole hatte die schlimme Ahnung, daß zumindest der Baggerführer haargenau wußte, wen er angerufen hatte.

***

»Hallo!« schrie Carter in die Membrane. »He, Mann! Reden Sie weiter!«

Keine Antwort. Nicht einmal die übliche Kneipengeräuschkulisse klang aus dem Hörer.

»So melden Sie sich doch! Was ist geschehen?« versuchte Carter es noch einmal. Bis er begriff, daß es sinnlos war.

Der Mann am anderen Ende hatte noch nicht aufgelegt. Dennoch war seine Stimme wie abgeschnitten.

Carter wußte jetzt, was es bedeutete - auch wenn er die Schreckensnachricht noch nicht verdaut hatte. Er sprang auf, schmetterte den Hörer in die Gabel.

Fast unnatürliche Ruhe befiel ihn, als er die Pistole aus der Schublade nahm. Eine Hochleistungswaffe aus der Schweiz. SIG P 240, Kaliber .38 Special Wadcutter. Carter benutzte diese Pistole normalerweise für seine Freizeitbeschäftigung, den Schießsport. Aber meistens nahm er sie auch dann mit, wenn er außerhalb von Dublin arbeitete. Aus Sicherheitsgründen. Auch in Irland war das keine unbegründete Vorsichtsmaßnahme.

Carter schob eines der gefüllten Magazine ins Griffstück der Waffe, zog den Schlitten zurück und beförderte die erste Patrone in die Kammer. Bevor er die langläufige Pistole in den Hosenbund schob, überzeugte er sich, daß der Sicherungshebel auf S stand. Das zweite Magazin verstaute er in der Jackentasche.

Dann hastete er los.

Keine zwei Minuten waren nach dem Anruf vergangen, als Carter aus dem Hotel stürmte. Es war sinnlos, den Land Rover zu benutzen. Bis zum Stars of Eire betrug die Entfernung knapp fünfhundert Meter.

Carter rannte mit langen, federnden Sätzen. Sein Körper war durchtrainiert, sportgestählt.

Durch ein Labyrinth von schmalen Gassen näherte er sich zielstrebig dem Stadtrand. Er kannte sich gut genug in Grimshaw aus, brauchte also nicht zu befürchten, daß er die Orientierung verlor.

Mit wehendem Jackett hastete er um die letzte Gebäudeecke.

Am Ende der Straße sah er die Lichter. Die Lichtquadrate der Fenster und der Schein der gußeisernen Laterne, die über dem Eingang der Schenke hing.

Carter beschleunigte seine Schritte. Ein unerklärlicher Zwang trieb ihn voran - mehr als nur der Wille, zu helfen.

Er war noch fünfzig Meter von der Schenke entfernt.

Ein markerschütternder Schrei zerriß die Stille des Abends.

Carter zog die Pistole, entsicherte im Laufen. Er wußte nicht einmal, ob er die Wesen mit dieser Waffe bekämpfen konnte. Aber es war ein beruhigendes Gefühl, ihnen nicht mit bloßen Fäusten gegenüberstehen zu müssen.

Als Carter den Eingang des Stars of Eire erreichte, hörte er ein hohles, höhnisches Lachen.

Wieder folgte ein Schrei. Es war der Schrei eines Menschen, der sich in höchster Todesangst befand.

Mit der Linken stieß Carter die Tür auf. Das Licht flutete ihm entgegen, blendete ihn jedoch nur einen Sekundenbruchteil lang. Breitbeinig blieb er in der offenen Tür stehen. Blitzschnell erfaßte er die Situation. Und er empfand keine Angst. Seine Entschlossenheit, die finsteren Mächte zu bezwingen, war stärker. Die Gesichter der Blicklosen hatten nichts Menschliches mehr. Der Blutrausch hatte ihre Züge zu Fratzen entstellt. Nur noch entfernt war die Ähnlichkeit mit denen, die Carter gekannt hatte.

Ian Hirst, der Baggerführer, hielt einen Mann gepackt, der sich verzweifelt in dem gnadenlosen Griff wand. Der Mann schrie noch immer. Es mußte mehr von den Fäusten des Blicklosen ausgehen als nur körperlicher Schmerz.

Die anderen umringten den Baggerführer, bereit, ebenfalls das Opfer zu packen.

Hirst hatte Carter zuerst erblickt. Nun wandten sich auch seine Gefährten zur Tür um.

Aus den Augenwinkeln heraus sah der Bauingenieur die beiden Toten und die Männer, die, starr vor Angst, an der Theke verharrten.

»Packt ihn!« schrie Hirst, ohne sein Opfer loszulassen.

Die Bauarbeiter schnellten vorwärts. Sie bewegten sich lautlos und blitzartig, schienen auf die gleiche Weise über den Boden zu schweben, wie Carter es schon vorher bei Hirst beobachtet hatte.

Er reagierte im Bruchteil eines Atemzugs, riß die Pistole in Anschlag, visierte an und zog durch.

Feuerrot sprang der Mündungsblitz den vordersten der Blicklosen an. Ohrenbetäubend hallte der Donner des Schusses von den Wänden des Schankraumes zurück.

Carter zögerte nicht, schwenkte den Lauf der Waffe nur knapp herum und drückte rasend schnell hintereinander ab.

Viermal spie die SIG stumpfe Wadcutter-Kugeln aus. Geschosse, deren Spitzen flach waren, damit sie präzise, kreisrunde Löcher in Zielscheiben stanzten.

Und viermal traf Carter, ohne die Männer an der Theke in Gefahr zu bringen.

Erst danach nahm er die Wirkung der Schüsse wahr. Schon im Begriff, erneut zu feuern, ließ er die schwere Pistole sinken.

Verblüfft öffnete er den Mund.

Die vier getroffenen Bauarbeiter waren wie zu Statuen versteinert, mitten in der Bewegung zur Leblosigkeit verdammt.

Den einen hatte Carter in der Stirn erwischt. Nur die Einschußöffnung war zu sehen. Kein Blut. Ebenso verhielt es sich bei den anderen.

Hirst stieß einen lästerlichen Fluch aus. Er schleuderte den Mann von sich, den er bis eben festgehalten hatte. Der Baggerführer schien zu ahnen, welche Gefahr von Carter ausging. Hirst versuchte, seine erstarrten Gefährten beiseite zu drängen. Es gelang ihm nicht.

Fluchend umrundete er die anderen.

Und lief Carter haargenau vor den Lauf.

Der Bauingenieur wartete keinen Augenblick. Anvisieren und Abdrücken waren eines.

Im Krachen des Schusses wurde Hirst gestoppt. Er erstarrte vornübergebeugt, schon im Sprung. Auf seinem Rücken war das mächtige Ausschußloch zu erkennen, das die Wadcutter-Kugel gerissen hatte. Aber auch hier war kein Blut.

Nur das Ächzen des Mannes war zu hören, der um Haaresbreite dem Tod entronnen war.

Keiner der Anwesenden rührte sich.

Und nun sah Carter die Veränderung, die plötzlich mit den Blicklosen vor sich ging.

Ihre Augen begannen zu leben, flackerten auf. Die Pupillen wurden sichtbar.

»Nein«, flüsterte Carter tonlos. Die anderen konnten nicht beobachten, was er sah. Wieder war er es allein, der das Grauenvolle, das Unfaßbare erlebte.

So rasch, wie die Augen der Bauarbeiter aufgeflackert waren, erloschen sie. Ihre zu kurzem Leben erwachten Blicke brachen.

Im gleichen Moment sanken ihre Körper in sich zusammen. Hart schlugen sie auf die Bodendielen.

Blut strömte aus den Wunden, die Carters Kugeln verursacht hatten.

Ihm wurde klar, daß die Männer erst in diesem Moment wirklich gestorben waren. Seine Gedanken überschlugen sich. Er hatte sie getötet. Aber war er verantwortlich? Hatte er nicht in Notwehr gehandelt? Sicher, dafür gab es genügend Zeugen. Und dennoch… Es waren keine menschlichen Wesen, die vor ihm in ihrem Blut lagen.

Carter wischte sich mit der Linken über die Stirn. Dann sicherte er die Pistole, schob sie hinter den Gürtel. Er verscheuchte die bohrenden Gedanken. Es war zuviel, um es jetzt schon verarbeiten zu können.

Allmählich überwanden auch der Wirt und die übrigen Männer ihren Schreck. Die furchtbare Angst der letzten Minuten wich erlösendem Aufatmen.

O’Toole schrie sich die Erleichterung von der Seele.

»Auch wenn die Polizeistunde vorbei ist, Jungs… Jetzt gibt’s für alle einen doppelten Tullamore! Auf Kosten des Hauses!«

Die Männer brüllten Beifall. Sie bemühten sich, die Toten nicht mehr anzusehen.

O’Toole kam hinter der Theke hervor, als Carter sich näherte. Der hemdsärmelige Wirt klopfte ihm auf die Schulter.

»Menschenskind, Mr. Carter! Bin ich froh, daß ich Sie angerufen habe! Es ist - ach, ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll. Vielleicht finde ich später die richtigen Worte.«

Carter nickte versonnen.

»Rufen Sie die Polizei an, Mr. O’Toole. Und den Arzt.« Er deutete mit einer Kopfbewegung auf den Mann, der noch am Boden hockte und sich den schmerzenden Arm rieb.

O’Toole eilte ans Telefon. Carter kümmerte sich um den Mann, der mit dem Leben davongekommen war. Er half ihm auf die Beine, dirigierte ihn zu einem Stuhl.

»Wie heißen Sie?« fragte er.

»Shannon, Sir. Delbert Shannon.«

»Mr. Shannon, Sie haben diese Wesen aus nächster Nähe gesehen. Werden sie vor der Polizei bezeugen, was Sie gesehen haben?«

»Darauf können Sie sich verlassen, Sir«, ächzte der Mann, »und ich werde auch bezeugen, was diese Kerle mit Kirby und Grumble gemacht haben.«

Grumble war der Tote, der an der Wand neben der Tür lag.

»In Ordnung«, murmelte Carter, »ich werde einen guten Zeugen brauchen können. Aber jetzt bringe ich Ihnen Ihren doppelten Whisky.«

Shannon versuchte ein Lächeln. Es mißlang.

***

Chef-Konstabler Williams stapfte als erster in den Raum. Ihm folgten vier uniformierte Beamte. Er hatte alles mobilisiert, was die Polizeigewalt von Grimshaw aufzubieten hatte.

Vor den toten Bauarbeitern verharrte der Polizeichef. Er ließ seinen Blick über die erstarrten Körper gleiten. Seiner verkniffenen Miene war anzusehen, daß er sich alle Mühe gab, seine innersten Gefühle nicht zu zeigen.

Anders bei den vier Männern, die Williams mitgebracht hatte. Die bleichen Gesichter der Beamten zeigten deutlich, wie wenig alltäglich der Anblick von Toten, für sie war.

Der Chef-Konstabler ging zu dem blutigen Trümmerhaufen, der einmal ein Klavier gewesen war. Stumm betrachtete er den grauenhaft verstümmelten Leichnam des Pianisten Patrick Kirby. Dann ging er - immer noch wortlos - zu dem Toten namens Grumble. Nachdem er auch dessen leblosen Körper eingehend gemustert hatte, wandte sich Williams seinen Beamten zu.

»Zwei Mann bleiben draußen als Posten!« befahl er barsch. »Die Tür wird verriegelt. Nur den Doktor laßt ihr herein!« Er machte eine Kopfbewegung zum rückwärtigen Teil der Schenke. »Donaghan, Sie bewachen die Hintertür!«

Der Beamte rannte los. Desgleichen die beiden anderen, die draußen Posten beziehen sollten. Der vierte blieb an der Tür und schob den schweren eisernen Riegel vor.

Williams trat auf die Theke zu, wo Carter mit den anderen Männern stand.

Breitbeinig baute sich der Polizeichef auf.

»Ich höre!« bellte er.

Wortlos schlug Carter sein Jackett auf, so daß der Griff der schweren SIG-Pistole zu erkennen war.

Williams’ Blick heftete sich auf die Waffe. Doch er verkniff sich sowohl einen Wutausbruch als auch eine Bemerkung.

»Weiter!« forderte er.

Carter berichtete von dem Zeitpunkt an, als ihn O’Toole im Hotel angerufen hatte. Er verschwieg, daß ihm der Baggerführer schon zweimal vorher begegnet war.

Als Williams auch auf die Schilderung der blicklosen Wesen keine erkennbare Reaktion zeigte, kam Carter allmählich zu der Überzeugung, daß der Chef-Konstabler hinter seiner ruppigen Maske lediglich seine Unsicherheit verbarg.

»Sir!« rief der Beamte an der Tür.

»Ja?« antwortete Williams, ohne sich umzudrehen.

»Der Doktor!«

»Reinlassen!«

Ein kleiner bebrillter Mann schlüpfte herein. In der Rechten trug er den typischen Lederkoffer der Landärzte. Carter glaubte, den Doktor unter den Zuhörern bei der Versammlung gesehen zu haben.

Der Doktor stand mit offenem Mund da, während der Beamte hinter ihm die Tür wieder verriegelte.

»Sir, wir haben einen Verletzten«, sagte Carter in die Stille. Er deutete auf Shannon, der neben ihm stand.

Williams kniff die Augen zusammen, blickte Shannon an und nickte.

»Doktor!« rief er. Wieder drehte er sich nicht um. »Kümmern Sie sich um Mr. Shannon! Anschließend nehmen Sie sich die Toten vor!«

»J-ja«, krächzte der Arzt mit zittriger Stimme.

Der Polizeichef gab Shannon einen Wink. Shannon stieß sich von der Theke ab und stelzte mit steifen Bewegungen zu einem der Tische, wo er sich auf einen Stuhl setzte. Der Doktor kam heran und klappte seinen Koffer auf.

»Mr. O’Toole!« sagte Williams. »Sie sind dran!«

Der Wirt stemmte seine Fäuste auf die Theke und begann zu reden. Anfangs stockend, dann zusehends flüssiger, schilderte er das grausige Geschehen, das mit dem Auftauchen der Bauarbeiter begonnen hatte.

Williams verzog keine Miene, als er hörte, wie Kirby und Grumble umgekommen waren.

Dann traf der Chef-Konstabler eine schnelle Entscheidung.

»Carter, O’Toole und Shannon… Sie kommen mit in mein Büro. Die anderen gehen nach Hause und halten sich ab morgen früh für die Vernehmung bereit. Die Schenke steht ab sofort unter amtlichem Verschluß. Mr. O’Toole, Sie und Ihre Angehörigen dürfen bis auf weiteres nur die Wohnung im hinteren Teil des Hauses benutzen.«

O’Toole nickte.

»Meine Frau und die Kinder sind bei Verwandten in Dublin… Gott sei Dank.«

»Gehen wir«, ordnete Williams an.

Der Doktor trat auf ihn zu.

»Chef-Konstabler, ich muß darauf bestehen, Mr. Shannon in meiner Praxis zu untersuchen. Er hat zahlreiche Druckstellen, die wie Würgemale aussehen. Außerdem steht er unter Schockeinwirkung. Möglicherweise muß ich ihn ins Hospital einweisen.«

»Auch gut«, brummte Williams, »dann ziehen wir seine Vernehmung nach. Wie bei den anderen.«

Auf Anweisung des Polizeichefs warteten die Männer an der Theke noch, damit die Beamten ihre Personalien aufnehmen konnten. Den beiden Posten vor der Tür teilte Williams mit, daß er ein Spurensicherungskommando der Kriminalpolizei schicken werde.

Dann machte er sich gemeinsam mit Carter und O’Toole auf den Weg.

Vor der Schenke hatte sich eine unübersehbare Menge versammelt. Wie es schien, war ganz Grimshaw auf den Beinen. Gleich vorn standen die Teilnehmer der Versammlung. Carter erkannte Direktor Reilly unter ihnen, auch den Bürgermeister.

»Keine Fragen, kein Kommentar!« rief Williams, bevor jemand etwas sagen konnte. »Macht Platz, Leute! Und geht nach Hause! Es gibt nichts zu sehen!«

Die Bürger schienen ihren Polizeichef zu kennen. Keiner richtete das Wort an ihn, als sie eine Gasse bildeten, um ihn und seine beiden Begleiter durchzulassen. Doch die Leute harrten aus. Sie wußten, daß sie von den anderen Polizeibeamten erfahren würden, was geschehen war.

Im Polizeigebäude mußten Carter und O’Toole auf einer Holzbank im Korridor warten, bis Williams seine Anrufe erledigt hatte. Dann würde der Wirt des Stars of Eire ins Büro des Chef-Konstablers zitiert. Inzwischen war die Sekretärin eingetroffen, die Carter bereits kannte.

Eine gute halbe Stunde lang hockte er allein in dem kahlen, ungemütlichen Korridor. In seinem Kopf herrschte eine unerklärliche Leere. Er hätte Zeit gehabt, sich mit Überlegungen zu plagen, Schlüsse zu ziehen und Entscheidungen zu treffen. Doch er hockte einfach da, rauchte eine Zigarette nach der anderen und starrte die gegenüberliegende Wand an.

Endlich öffnete sich die Tür. O’Toole kam heraus.

»Ich habe alles gesagt«, flüsterte er Carter zu. »Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen.«

Der Ingenieur lächelte matt, stand auf und betrat das Büro des Polizeigewaltigen von Grimshaw. Die Sekretärin sah ihn nur mit einem flüchtigen Blick an, um sich sofort wieder über ihren Stenogrammblock zu beugen und den Bleistift einsatzbereit zu halten.

Williams deutete auf den Besucherstuhl.

Carter setzte sich.

Williams schob sich eine helle Zigarre zwischen die Lippen, hielt ein Streichholz an den Tabak, paffte die ersten Rauchwolken hinaus und blickte sein Gegenüber an.

»Haben Sie einen Waffenschein?«

Carter blinzelte verwirrt.

»Wie bitte?«

Williams blieb ruhig. Scheinbar interessiert betrachtete er die Zigarre, die er jetzt zwischen Daumen und Zeigefinger der Rechten drehte.

»Ich fragte, ob Sie einen Waffenschein besitzen.«

Carter blies fassungslos die Luft durch die Nase.

»Ist das Ihr Ernst, Sir, in dieser Situation eine derart belanglose Frage zu stellen?«

Die Sekretärin blickte auf, sah erst Carter und dann ihren Chef an.

Der Chef-Konstabler verzog die Lippen. Doch er ging nicht auf Carters Herausforderung ein.

»Sie haben also keinen Waffenschein.«

Wütend zog Carter die Brieftasche aus dem Jackett und knallte sie auf den Schreibtisch.

»Bitte! Überzeugen Sie sich! Ich bin berechtigt, meine Pistole zu tragen. Es kommt regelmäßig vor, daß ich nachts Baustellen kontrolliere. Mein Waffenschein wurde von der Polizeibehörde in Dublin ausgestellt. Genügt das?«

Williams nickte geistesabwesend, zog die Brieftasche zu sich heran und blätterte den Inhalt durch.

»Gut, Mr. Carter. Der Punkt wäre also geklärt.«

»Der nebensächlichste Punkt an der ganzen Geschichte«, knurrte der Ingenieur gereizt.

»Sie haben die Männer in Notwehr erschossen«, bestätigte Williams, »das wollen Sie vermutlich zum Ausdruck bringen. Ich habe mit der Staatsanwaltschaft in Dublin telefoniert. Unter den gegebenen Voraussetzungen wird kein Haftbefehl gegen Sie ausgestellt. Ich muß Sie allerdings verpflichten, die Stadt nicht zu verlassen.«

»Das hatte ich ohnehin nicht vor.«

Williams zog die linke Augenbraue hoch.

»Trotz Ihrer - hm, Arbeitslosigkeit?«

»Es scheint sich schnell herumgesprochen zu haben.«

»Allerdings. Wenn es Sie interessiert, kann ich Ihnen sagen, was sonst noch bei der Versammlung herausgekommen ist… Der Bau der Fabrik wird fortgesetzt. Das wurde vom Stadtrat einstimmig beschlossen. Die Hügelkuppe wird planiert, Ihre Firma übernimmt die Durchführung der Arbeiten.«

»Ich habe es geahnt«, flüsterte Carter, »und wahrscheinlich werden diese Narren ihren Entschluß auch jetzt nicht ändern - nachdem sie wissen, was in der Schenke passiert ist. Ich nehme an, daß Sie ohnehin dafür sorgen werden, daß der blutige Vorfall mit dem Mantel der Verschwiegenheit zugedeckt wird.«

Williams lächelte jetzt.

»Mr. Carter, ich halte Ihnen zugute, daß Ihre Nerven reichlich überbeansprucht sind. Deshalb will ich mich nicht aufregen. Zu Ihrer Information: Die Mordkommission in Dublin schickt ein Team von Fachleuten, das den Fall klären wird. Ich selbst bin nicht so vermessen, mich in dieser Hinsicht für kompetent zu halten.«

Carter beugte sich kopfschüttelnd vor.

»Sir!« rief er beschwörend. »Begreifen Sie denn nicht, was an diesem Fall wirklich aufgeklärt werden muß? Da sind fünf Männer aufgetaucht - Männer, die eigentlich schon tot waren, ehe ich sie erschoß! Und ich muß jetzt meine Aussage von vorhin ergänzen. Ich habe Hirst, den Baggerführer, bereits zweimal vorher gesehen.« Er berichtete über seine Erlebnisse in der dunklen Gasse und im Hotelzimmer.

Williams antwortete mit einem seltsamen, forschenden Blick.

Carter konnte sich gut vorstellen, was der Polizeichef in diesem Moment über ihn dachte.

»Ich bin im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte«, fügte er deshalb hinzu, »nehmen Sie das mit ins Protokoll auf.«

»Ich habe nicht an Ihrem Verstand gezweifelt«, lächelte Williams.

Carter winkte müde ab.

»Ihnen wäre es wahrscheinlich am liebsten, wenn sich der Zwischenfall in der Schenke nie ereignet hätte. Sie sind nicht besser als alle anderen Bürger der Stadt. Ihnen geht es nur um die Fabrik. Alles andere möchten Sie möglichst unter den Tisch fegen. Aber es wird einen Wirbel in der Presse geben. Darauf können Sie Gift nehmen!«

»Mr. Carter«, antwortete Williams in väterlichem Tonfall, »hören Sie endlich auf, sich etwas einzureden. Jeder kann verstehen, daß Sie seit der Katastrophe mit den Nerven total am Ende sind. Aber bei Ihnen grenzt es allmählich an Selbstzerfleischung. Es fing damit an, daß Sie Ihren Job verloren. Wollen Sie noch mehr aufs Spiel setzen?«

»Darum geht es nicht«, erklärte Carter beharrlich. »Ich will mich nicht mit Ihnen streiten, Sir. Mir geht es darum, die Wahrheit herauszufinden. So komisch das für Sie auch klingen mag.«

»Nein, nein. Es klingt durchaus nicht komisch. Ich habe volles Verständnis für Ihr Bemühen. Aber Sie werden damit rechnen müssen, daß die Wahrheit sehr viel einfacher ist, als Sie es sich vorstellen.«

»So? Und die Zeugen? O’Toole, Shannon…«

»Haben gesehen, was sich abspielte. Fünf Bauarbeiter, die die Schenke betraten, den Pianisten und einen weiteren Mann umbrachten und anschließend von Ihnen, Mr. Carter, in Notwehr getötet wurden.«

»Aber diese Arbeiter waren keine menschlichen Wesen! Wie erklären Sie sich Ihr Auftauchen, nachdem sie im Erdspalt begraben waren?«

Williams lächelte wieder.

»So schwierig ist das keineswegs zu erklären. Erstens waren die Toten von äußerst menschlicher Gestalt. Zweitens…«

»Aber…«, setzte Carter an und brach sofort wieder ab, denn es erschien ihm sinnlos.

»Zweitens«, fuhr Williams fort, »ist es durchaus möglich, daß der Katastrophenschutz bei der versuchten Bergung nicht gründlich genug war. Denken Sie an die Zeit nach dem letzten Krieg! Es soll drüben auf dem Kontinent Menschen gegeben haben, die jahrelang in Bunkern verschüttet waren. Bei den Bauarbeitern waren es eben nur ein paar Tage. Sie kamen frei, hatten aber eine Art Koller bekommen. Deshalb die Blutgier, die sie in der Schenke an den Tag legten.«

Carter gab es auf. Es hatte keinen Zweck mehr. Williams wollte ihn nicht verstehen. Carter wiederholte daher noch einmal seine Aussage, damit sie protokolliert wurde.

Es war mittlerweile elf Uhr abends, als er das Büro des Polizeichefs verließ.

Auf dem Weg zum Hotel drehte sich Carter alle paar Schritte um.

Aber keines der blicklosen Wesen behelligte ihn.

***

»Sir…«, murmelte das Mädchen verlegen, »nehmen Sie es mir nicht übel, aber ich - ich meine…«

Sie verstummte, als Carter sie über den Rand seines Glases hinweg lächelnd ansah.

»Ich weiß«, sagte er und stützte das Kinn auf die gefalteten Hände, »nach der Konzession dürfen Sie die Bar bis Mitternacht für Hotelgäste offenhalten. Jetzt ist es halb eins, und Sie haben Angst um Ihren Job. Richtig?«

»Richtig.« Das Mädchen erwiderte sein Lächeln.

Carter war der einzige und letzte Gast in der kleinen Bar des Hotels. Das übrige Personal war längst schlafen gegangen. Durch seine Anwesenheit zwang er das Mädchen, Überstunden zu machen. Normalerweise hätte ihm das widerstrebt. Aber er konnte einfach noch nicht allein sein.

Hatte er Angst, in sein Zimmer zu gehen? Dorthin, wo ihm Hirst begegnet war?

Er schüttelte den Gedanken ab.

»Wie heißen Sie?«

»Susan O’Farnon, Sir.«

»Lassen Sie den Sir weg, Susan. Ich heiße Les. Und wenn Sie ein gutes Herz haben, schenken Sie mir jetzt einen allerletzten Tullamore ein. Das heißt zwei! Einen für Sie.«

Susan senkte verlegen den Kopf. Sie hatte dunkelblondes Haar, das ihr schmales Gesicht wie ein natürlicher Rahmen umgab. Ihr schlanker, wohlgeformter Körper wurde durch einen weißen Pullover und moderne Jeans auf dezente Weise betont.

Seufzend nahm sie die Whiskyflasche aus dem Regal.

Als sie ihn ansah, las Carter in ihren dunkelbraunen Augen Besorgnis und Mitgefühl.

»Sie sollten Ihre Probleme nicht in Alkohol ertränken, S… Les.«

»Habe ich Probleme?«

Susan goß Whisky in sein Glas, zog ein zweites für sich heran, das sie ebenfalls vollschenkte.

»In Grimshaw sprechen sich Neuigkeiten schnell herum, Les. Es gibt Leute, die behaupten, Sie wären durchgedreht, als Sie die Katastrophe mit ansehen mußten. Und Sie hätten seitdem Wahnvorstellungen…«

Carter nickte.

»Haben Sie auch schon von den jüngsten Ereignissen gehört?«

»Ja«, sagte Susan leise, »es - es ist furchtbar. Niemand kann nachfühlen, was Sie durchgemacht haben, Les.«

Er grinste. Ja, er konnte jetzt darüber grinsen. Und das bewirkte zweifellos der kostbare irische Whisky, den er seit mehr als einer Stunde in sich hineinschüttete.

Er hob sein Glas.

»Cheers, Susan. Ich gebe Ihnen einen guten Rat: Werden Sie ab sofort unhöflich und wortkarg. Denn ich habe das Gefühl, daß ich mit Ihnen noch stundenlang reden könnte. Weiß der Teufel, warum mir das nicht eher aufgefallen ist. Schließlich sehen wir uns nicht zum erstenmal.«

Sie lächelte verschmitzt.

»Ein kleiner Drink kann auch seine positiven Seiten haben. Es hilft, das Eis zu brechen. Cheers, Les.«

Er hörte nicht auf, sie anzusehen, während er an seinem Glas nippte. Dann setzte er es ab.

»Keine Angst mehr wegen der Polizeistunde?« fragte er und bot ihr eine Zigarette an.

»Nein. Unsere Polizei hat zur Zeit andere Sorgen. Außerdem - betrachten wir dies als ein privates Gespräch! Die Bar haben wir zu diesem Zweck gemietet.«

Carter lachte. Im gleichen Moment fiel ihm ein, daß er seit dem furchtbaren Unglück auf dem Hügel nicht mehr gelacht hatte. Und er konnte lachen, obwohl er erst vor wenigen Stunden die Fratze des Todes gesehen hatte.

Eine Weile rauchten sie schweigend.

»Halten Sie mich auch für verrückt?« fragte er unvermittelt.

»Nein«, antwortete Susan spontan, »und ich sage das nicht, um Ihnen einen Gefallen zu tun. Es ist meine ehrliche Meinung. Ich habe Sie beobachtet, seit Sie bei uns im Hotel wohnen. Wenn ich Sie richtig einschätze, sind Sie ein Mensch, bei dem die Vernunft an erster Stelle steht.«

»Danke«, lächelte Les Carter, »außer Ihnen gibt es garantiert niemand in Grimshaw, der so denkt.«

»Schon möglich. Vielleicht liegt es auch an der Engstirnigkeit der Leute, die nicht wahrhaben wollen, was ihnen unmöglich erscheint. Ich meine aber, man muß den Tatsachen ins Auge sehen. Und es ist eine Tatsache, daß es Kräfte gibt, die außerhalb der menschlichen Sinne liegen.«

Les zog die Augenbrauen hoch.

»Sie glauben an Spukgeschichten?«

»Nicht so etwas. Man muß sehr feine Unterschiede ziehen. Es gibt viele Schwindel-Storys, die von den Zeitungen aufgebauscht werden. Das, was wirklich im übersinnlichen Bereich geschieht, kommt selten ans Tageslicht.«

Carter wurde hellwach. Die benebelnde Wirkung des Whiskys schüttelte er ab. Warum hatte er nicht eher mit diesem Mädchen geredet? Ihre Denkensweise war geradezu wohltuend - nach allen Reaktionen, die er bislang von den anderen Leuten erlebt hatte.

»Susan…«, sagte er gedehnt, »was wissen Sie über diese Gewölbe, die in dem Erdspalt zutage kamen? Es soll früher eine Burg auf dem Hügel gestanden haben.«

»Das stimmt. Aber außer der Tatsache, daß dort die Grafen von Grimshaw gelebt haben, ist nichts bekannt. Selbst in der Schule haben wir nur vage Einzelheiten darüber erfahren. Es hieß, daß die Grafenfamilie vor dreihundert Jahren ausgestorben ist. Ihre Ländereien wurden dem benachbarten Herzogtum Kearney angegliedert. Mehr kann ich Ihnen darüber nicht sagen, Les.«

»Komisch«, murmelte er, »die Geologen behaupten, daß der Erdspalt durch den Einsturz der Gewölbe entstanden sei. Aber ich werde das Gefühl nicht los, daß es noch einen anderen Zusammenhang geben muß. Da war ein Feuer in der Tiefe, das Menschen und Maschinen auffraß. Dann das Auftauchen der Arbeiter. Ich habe den Baggerführer zweimal vorher gesehen. Einmal sogar hier im Hotel. Er drohte mir, daß ich als erster sterben müßte. Er ging auf mich los. Dann, als ich mich zur Wehr setzte, löste er sich in nichts auf.«

Susan blickte ihn aus schreckgeweiteten Augen an.

»Davon wußte ich nichts«, rief sie entgeistert. »Les, begreifen Sie doch! Sie waren der einzige Zeuge der Katastrophe. Es gibt dämonische Mächte, die Sie aus diesem Grund beseitigen wollen. Anders kann ich es mir nicht erklären.«

Er atmete tief durch. Die neue Erkenntnis klang so simpel, daß er sich fragte, weshalb er nicht selbst darauf gekommen war.

»Aber warum mußten dann die beiden Männer in der Schenke sterben?« fragte er. »Die waren völlig unbeteiligt. Es gibt noch mehr Widersprüchliches, Susan. Als ich mit der Bierflasche nach dem Baggerführer warf, verschwand er im Nichts. In der Schenke wurden er und seine Begleiter aber durch meine Pistolenkugeln getötet. Das heißt, ihre Augen veränderten sich plötzlich und brachen dann. So, als ob sie durch die Kugeln gleichzeitig zum Leben erweckt und getötet wurden.«

Susan zuckte ratlos die Achseln.

»Es ist rätselhaft«, fuhr Carter fort. »Weshalb standen diese Wesen unter dem Zwang, zu töten? Und welche Macht bewirkte überhaupt, daß sie erschienen? Sie waren schon vorher tot. Davon bin ich überzeugt.«

Susan blickte ihn lange an.

»Ich werde Ihnen helfen«, sagte sie schließlich, »wenn ich es kann.«

Carter wollte widersprechen. Doch er brachte kein Wort hervor, spürte, wie sein Herz schneller schlug.

Da war ein Funke, der zwischen ihnen übergesprungen war.

Ein Funke, der mehr als nur Sympathie bedeutete.

***

Er verließ das Hotel vor Sonnenaufgang. Düsteres Grau des frühen Morgens lag über der kleinen Stadt. Die Straßen waren menschenleer. Nur aus wenigen Schornsteinen quoll der Rauch der Herdfeuer.

Carter benutzte den Land Rover, der auf dem Hinterhof des Hotels parkte. Reilly hatte noch nicht daran gedacht, den Wagen abholen zu lassen. Und solange ihm nicht offiziell gekündigt worden war, fand Carter nichts dabei, den Wagen zu benutzen.

Er verlor keine Zeit mit Vorbereitungen. Alles, was er an Ausrüstung brauchte, befand sich im Laderaum des Land Rover.

Auf der Landstraße erreichte er nach wenigen Minuten den Weg, der zum Hügel hinaufführte. Nur noch der von Reifenspuren zerfurchte Boden erinnerte an das Durcheinander, das hier nach der Katastrophe geherrscht hatte.

Jetzt war das Gelände menschenleer. Auch die Sicherungsposten der Polizei, die bis gestern noch Wache gehalten hatten, waren abgezogen worden. Dafür hatten die Beamten rot-weiße Plastikstreifen rings um den Hügel gezogen. Die Streifen wurden von kleinen Holzpflöcken gehalten. An jedem der Pflöcke hing zusätzlich ein Schild mit der Aufschrift: »Polizeiabsperrung - Betreten für Unbefugte verboten.«

Grimmig lächelnd stellte Carter den Land Rover unmittelbar an der rotweißen Linie ab. Er stieg aus, öffnete die Tür zum Laderaum und nahm zwei aufgerollte Nylonseile sowie die Ledertasche mit seiner Fotoausrüstung heraus. Nachdem er den Wagen sorgfältig abgeschlossen hatte, marschierte er los.

In der Stille des Morgens machte der Hügel einen geradezu friedlichen Eindruck. Es kam ihm wie ein Traum vor, als Carter jetzt an die entfesselten Naturgewalten dachte, die hier gewütet hatten. Es schien fast unmöglich, daß er es wirklich erlebt hatte.

Über der linken Schulter trug er den Gurt der Kameratasche, rechts die beiden Seile. Normalerweise benutzte Carter die Fotoausrüstung, um Bauprojekte, die unter seiner Leitung entstanden, im Bild festzuhalten. Auch die SIG trug er bei sich. Er hatte sie in dem ledernen Gürtelholster verstaut, das er bei Schießwettkämpfen verwendete.

Seit er die toten Bauarbeiter gesehen hatte, zog er es vor, nicht mehr unbewaffnet herumzulaufen.

Er erreichte den Waldrand, jenen kläglichen Rest, der von dem Wald übriggeblieben war. Er ging bis zu dem umgestürzten Baumstamm, hinter dem er gelegen hatte, als sich vor seinen Augen das grauenvolle Geschehen abspielte.

Bevor er sich an die Arbeit machte, spähte er in den Erdspalt hinunter. Nichts hatte sich verändert. Deutlich waren die herausgebröckelten Quadersteine zu erkennen. In der Tiefe war die Erde aufgewühlt - dort, wo die Männer des Katastrophenschutzes nach den Verschütteten gesucht hatten.

Carter legte die Seile auf den Boden und zog die Kamera aus der Bereitschaftstasche. Er legte einen neuen Film ein und schoß zwei Aufnahmen von dem Erdspalt. Anschließend hängte er sich die Kamera um den Hals, ließ die Tasche stehen und machte sich daran, eines der Seile an einen noch fest verwurzelten Baumstamm anzubinden. Es war fünfzig Meter lang. Er rollte es ab, verknotete es mit dem zweiten Seil und begann ohne Umschweife den Abstieg in die Tiefe.

Das Erdreich war feucht und glitschig, wie erwartet. Es wäre zu riskant gewesen, ohne jede Sicherung hinunterzusteigen. Die Gefahr, nicht wieder aus eigener Kraft hinaufklettern zu können, wäre zu groß gewesen.

In zwanzig Metern Tiefe entdeckte Carter den ersten Quaderstein. Das Seil hatte er ohnehin um die Hüften geschlungen. Er hielt sich zusätzlich mit der Linken fest und benutzte die freie Hand, um eine Nahaufnahme von dem Stein zu schießen. Er hoffte, daß er weiter unten kleinere Steinbrocken finden würde, die er zwecks genauer Untersuchung mitnehmen konnte.

Er setzte seinen Abstieg fort.

Plötzlich, Minuten später, spürte er einen Sinnesimpuls.

Instinktiv hob er den Kopf, blickte zum Rand des Erdspalts hinauf.

Das Blut gefror ihm in den Adern.

Scharfkantig zeichnete sich die Silhouette eines Mannes vor dem hellen Hintergrund des Morgenhimmels ab.

Der Mann trug die gleiche derbe Kleidung wie Hirst und die anderen Bauarbeiter. Aber das war es nicht allein.

In der Rechten hielt er ein Messer. Deutlich sah Carter das Blitzen der Klinge.

Sekundenlang war er zu verwirrt, um zu reagieren. Einerseits hatte er damit gerechnet, daß er den Erdspalt nicht ungehindert untersuchen konnte. Ja, tief in seinem Inneren hatte er vielleicht sogar darauf gehofft, von neuem eines der rätselhaften Wesen zu erblicken. Als Bestätigung für seine Vermutungen gewissermaßen. Doch andererseits sträubte sich alles in ihm, die furchtbare Wahrheit zu akzeptieren. Der winzige Rest Hoffnung, daß es doch für alles eine verstandesmäßige Erklärung geben konnte, wurde zerstört.

Ein hohles, höhnisches Lachen tönte vom Rand des Erdspalts herunter.

Carter erwachte aus seiner Erstarrung, zog blitzschnell die schwere SIG und entsicherte sie.

Das blicklose Wesen bückte sich, setzte die Messerklinge an das Seil, das im Moment Carters ganzes Körpergewicht trug.

Er nahm sich eine Sekunde Zeit, um sorgfältig anzuvisieren.

Sein Zeigefinger krümmte sich.

Von einer feurigen Lanze getrieben, fauchte das Blei aus dem Lauf.

Der dämonischen Gestalt dort oben riß es das Messer aus der Hand.

Im Krachen des Schusses ertönte schrilles Wutgeschrei, das Carter durch Mark und Bein ging.

Sofort drückte er ein zweites Mal ab.

Das Geschrei war wie abgeschnitten.

Die Gestalt kippte vornüber.

Trotz der Entfernung sah Carter einen Sekundenbruchteil lang, wie die stumpfen Augen des Mannes zum Leben erwachten und gleich darauf brachen. Ein Blutfleck zeichnete sich gleichzeitig auf der Brust des Toten ab, der in diesem Moment erst wirklich starb.

Dann stürzte der leblose Körper in die Tiefe, segelte nur wenige Meter entfernt an Carter vorbei. Es gab einen dumpfen Aufprall. Dann war Stille. Unheimliche Stille.

Die Nerven des Ingenieurs vibrierten, als er seinen Weg nach unten fortsetzte. Er vermied es, hinabzusehen, wo der Körper des Toten auf die weiche Erde geschlagen war.

Weitere Quadersteine tauchten auf. Einige waren mit Moos bewachsen. Carter schoß neue Fotos, nur um sich abzulenken.

Plötzlich gab die Erde unter seinen Füßen nach. Schwarze feuchte Brocken rollten in die Tiefe.

Instinktiv ließ er Seil nach, bis er neuen Halt fand.

Er atmete tief durch, verharrte.

Und zuckte zusammen.

Vor ihm gähnte eine finstere Öffnung, oval, fast mannshoch. Das Oval war aus Quadersteinen gemauert - aus den gleichen Steinen, deren Reste überall im Erdspalt herumlagen.

Carters Herz klopfte schmerzhaft gegen die Rippen. Er fluchte auf sich selbst, weil er keine Taschenlampe mitgenommen hatte. Sosehr er seine Augen auch anstrengte, es war unmöglich, die Finsternis, die sich vor ihm aufgetan hatte, mit Blicken zu durchdringen.

Reflexartig zog er von neuem die Pistole, hielt sich mit der Linken am straffgespannten Seil. Er spähte nach oben. Doch von dort schien keine neue Gefahr zu drohen.

Dann packte ihn die Fassungslosigkeit. Wie war es möglich, daß die Männer des Katastrophenschutzes diesen Rest des Gewölbes übersehen hatten? Denn um nichts anderes als um einen unterirdischen Gang konnte es sich handeln.

Modergeruch, wie feuchtkalte Grabesluft, wehte ihm entgegen, während er angestrengt nachdachte. Es gab nur eine Erklärung. Der Eingang des Gewölberestes mußte durch Erde verdeckt gewesen sein. Diese Erde hatte unter seinen Füßen nachgegeben, wodurch die dunkle Öffnung freigelegt worden war.

Carter warf einen Blick nach unten. Das Oval der Quadersteine befand sich etwa zehn Meter über dem Boden des Erdspalts.

Er zögerte. Sollte er es riskieren? Ohne Lampe? Aber er spürte instinktiv, daß sich in der Finsternis des Gewölbes die Lösung des blutigen Geheimnisses verbarg.

Er gab sich einen Ruck, beschloß, es zu wagen. Er war nicht wehrlos. Mehr als einmal hatte er festgestellt, daß er den unheimlichen Wesen überlegen war.

Mit den Füßen stieß er sich ab, holte Schwung und landete dann in dem düsteren Oval. Er ließ das Seil los, mußte den Kopf einziehen, um stehen zu können. Der Modergeruch nahm zu.

Ihn fröstelte. Ein eisiger Schauer rann über seinen Rücken. Seine Rechte, die die Pistole hielt, begann kaum merklich zu zittern. Er konnte es nicht verhindern.

Er machte einen Schritt vorwärts, wollte den zweiten Schritt folgen lassen.

Etwas stoppte ihn. Es war wie eine Wand, die in der Finsternis vor ihm aufragte. Er tastete mit der Linken nach vorn, doch da war nur Leere. Dennoch gelang es ihm nicht, weiterzugehen. Eine unbezwingbare Gewalt hielt ihn fest.

Jäh überfiel Carter die Gewißheit, daß ihm seine Pistole absolut nichts mehr nutzte. Hier stand er Mächten gegenüber, denen menschliche Waffen nichts anhaben konnten.

Er kam nicht dazu, an Flucht zu denken.

Unvermittelt, glomm vor ihm, weit entfernt in der Düsternis, ein Licht auf. Es entwickelte sich aus einem Punkt, wuchs an, kam rasch näher und nahm grelle Helligkeit an.

Geblendet schloß er sekundenlang die Augen. Gleichzeitig hörte er ein Brausen, das von allen Seiten aus dem Nichts zu kommen schien. Es wurde begleitet von jenem dumpfen Grollen, das Carter schon einmal gehört hatte - als Menschen und Maschinen vor seinen Augen in der Tiefe versunken waren.

Er öffnete die Augen wieder. Die feurige Lohe war unmittelbar vor ihm, und dennoch spürte er keine Hitze. Auch blieb er vor dem Schreck bewahrt. Seine Sinne waren gelähmt.

Es erschien ihm nicht einmal überraschend, als sich im nächsten Atemzug Konturen in der Glut abzuzeichnen begannen.

Eine Silhouette entstand.

Ein Körper materialisierte sich.

Die Gestalt war kleiner als Carter, doch breitschultrig und massig. Über seinen glühenden Augen trug das Wesen ein großes Barett aus schwarzem Samt. Der Vollbart reichte bis auf die mit Silberlitzen verzierte dunkelgrüne Jacke hinab. Unter weiten Pluderhosen folgten weiße Wadenstrümpfe und kunstvoll gefertigte Spangenschuhe.

Carter stand zu sehr im Bann der Erscheinung, als daß er darüber Erstaunen empfinden konnte. Er dachte nicht mehr an Flucht. Eine seltsame Art von gespannter Erwartung befiel ihn.

Das Wesen öffnete die blutleeren, farblosen Lippen.

Carter spürte keine Angst.

»Ihr habt uns aus der Finsternis erweckt!« erscholl eine Stimme, die nicht anders klang als das Grollen aus der Tiefe. »Ihr wußtet nicht, was ihr tatet, doch unsere Rache wird euch dennoch treffen! Höre, was ich dir zu sagen habe! Alle werden sterben! Doch niemand wird daran glauben, bis sie alle von unserer Rache getroffen worden sind. Du hast es gewagt, unsere Macht herauszufordern. Wir mußten lernen, daß du mehr Kraft besitzt als deine Mitmenschen. Deshalb wirst du es sein, der sie vergeblich vor dem Verderben warnt. Du wirst Höllenqualen erleiden, wenn du siehst, daß du ihr Verderben nicht aufhalten kannst. Du wirst dich bald nach dem Tod sehnen, der dir Erlösung bringt.«

Mit dem Versiegen der grollenden Stimme verschwand auch die Glut, schmolz zu einem winzigen Lichtpunkt zusammen und verlor sich in der Tiefe des Gewölbes.

Carter kam zu sich. Er erwachte wie aus einem Traum. Doch im Gegensatz zu einem Traum erinnerte er sich an jede Einzelheit.

Und er wußte plötzlich, daß er so rasch wie möglich in die Stadt zurückkehren mußte. Wie gehetzt wandte er sich um, packte das Seil, das vor der Öffnung des Gewölbes baumelte. Er verstaute die Pistole im Gürtelholster und zog sich mit kraftvollen Bewegungen zum Rand des Erdspalts hinauf.

Gefahrlos erreichte er Minuten später den Land Rover.

***

Beim Ortsschild nahm Carter Gas weg, um mit mäßiger Geschwindigkeit die Hauptstraße entlangzurollen. Er war fest entschlossen, sofort das Polizeibüro aufzusuchen und mit dem Chef-Konstabler Klartext zu reden. Die Entdeckung, die Carter im Erdspalt gemacht hatte, war immerhin Anlaß genug dafür.

Die kleine Stadt war zum morgendlichen Leben erwacht. Auf den Bürgersteigen hasteten die Menschen zu ihren Arbeitsstätten. Die Läden wurden geöffnet. Der Friseur hängte sein Schild vor die Tür. Nur wenige Autos waren indessen zu sehen. Es gab nicht viele Menschen in Grimshaw, die sich einen fahrbaren Untersatz leisten konnten.

Carter war in Gedanken noch bei der Begegnung mit dem seltsamen Wesen, das ihm im Gewölbe erschienen war.

Deshalb erfaßte er nicht sofort, was sich in diesem Moment vor ihm abspielte.

Keine zehn Meter entfernt stürzte ein Mann aus dem Friseurladen, jagte mit langen Sätzen auf die Fahrbahn, blieb stehen und wirbelte herum.

Carter trat auf die Bremse.

Der Mann trug einen hellblauen Nylonkittel. Es konnte nur der Friseur oder dessen Gehilfe sein.

Erst beim zweiten Hinsehen erfaßte Carter das erschreckende Äußere des Mannes. Sein Gesicht war zur diabolischen Fratze verzerrt. Und seine Augen…

Carter erstarrte.

Die Augen des Friseurs waren so stumpf und blicklos wie die der Bauarbeiter, die in der Schenke ihr Unwesen getrieben hatten.

Grellrot zuckte es plötzlich in der Hüftgegend des Friseurs auf.

Reflexartig warf sich Carter zur Seite, auf den Beifahrersitz.

Krachend durchschlug das Blei die Windschutzscheibe und anschließend das Blech der Hecktür des Land Rover. Ein Regen von Glaskrümeln ergoß sich auf den Rücken des Ingenieurs.

Vorn auf der Straße krachte ein zweiter Schuß.

Entsetzensschreie gellten. Gehetzte Schritte waren zu hören.

Vorsichtig hob Carter den Kopf, zog gleichzeitig die SIG-Pistole und riskierte einen Blick über die Unterkante der zerborstenen Windschutzscheibe.

Das erste, was er sah, waren die Menschen, die schreiend an den Hauswänden entlangrannten und versuchten, sich in den Eingängen in Deckung zu bringen.

Doch haargenau die Hauseingänge nahm der Friseur unter Feuer. Mit beiden Händen hielt er einen langläufigen Colt. Mündungsblitze zuckten aus dem Lauf.

Fassungslos mußte Carter mit ansehen, wie eine Frau getroffen wurde. Sie warf die Arme vornüber, kippte aus dem Hauseingang, in dem sie Schutz gesucht hatte, und schlug der Länge nach auf den Bürgersteig, wo sie regungslos liegenblieb.

Im nächsten Atemzug, bevor Carter reagieren konnte, fand der Mordschütze sein zweites Opfer.

Ein halbwüchsiger Junge, fast ein Kind noch, wurde im Laufen getroffen, überschlug sich fast und stürzte auf das Pflaster.

Die Entsetzensschreie der Menschen schwollen an. Noch immer hatten es nicht alle geschafft, sich in Sicherheit zu bringen. Die meisten versuchten jetzt ihr Heil in der Flucht. Trotz ihrer Panik schienen sie zu spüren, daß die Hauseingänge keinen wirksamen Schutz bieten konnten.

Carter hob die Pistole, entsicherte und visierte durch das zerstörte Frontfenster an.

Bevor er abdrücken konnte, rannte der Friseur los, wie von Furien gehetzt - als stünde er unter dem teuflischen Zwang, die flüchtenden Menschen nicht entkommen zu lassen.

Carter versuchte, ihn in der Visierlinie zu behalten. Aber der Mordschütze bewegte sich zu hastig. Im Laufen stieß er die leeren Patronenhülsen aus der Trommel seines Revolvers und lud nach.

Wutentbrannt jagte Carter eine Kugel hinter ihm her. Aber das Blei ging fehl, bohrte lediglich ein Loch in den Asphalt der Fahrbahn.

Der Meuchelmörder bemerkte nicht einmal etwas davon. Wieder blieb er stehen, schon fünfzig Meter von Carters Land Rover entfernt.

Erneut spie der langläufige Colt Feuer und Blei.

Und mit teuflischer Präzision fand eine der Kugeln auch diesmal ihr Ziel.

Ein Mann, der sich verzweifelt zu retten versuchte, wurde förmlich an einer Hauswand festgenagelt. Sein gellender Todesschrei versiegte, als er langsam in sich zusammensank.

Carter wollte es nicht mehr mit ansehen. Fluchend vor ohnmächtigem Zorn, schnellte er aus dem Wagen. Er war entschlossen, sein eigenes Leben aufs Spiel zu setzen, um dem teuflischen Morden ein Ende zu machen.

Der Mörder schoß noch immer wild um sich.

Carter kam nur wenige Schritte weit.

Weiter vorn jagte plötzlich ein Streifenwagen vom Hof des Polizeihauses. Mit heulender Sirene brauste der Wagen heran, um im nächsten Moment abrupt zu stoppen.

Carter wollte weiterrennen.

Der Friseur riß den Colt herum, legte auf das Polizeifahrzeug an.

Die rechte Tür des Streifenwagens wurde aufgestoßen. Der Oberkörper eines Mannes tauchte auf.

Eine Serie von Mündungsblitzen zuckte auf, wurde begleitet vom ohrenbetäubenden Hämmern einer Maschinenpistole.

Instinktiv hatte Carter sich zu Boden geworfen.

Der Feuerstoß aus der MP brach ab.

Carter hob nur ein wenig den Kopf, spähte nach vorn.

Von der Wucht der Einschüsse wurde der Friseur herumgerissen wie ein Kreisel.

Einen Atemzug lang sah Carter die Augen des Mannes, die ihre Stumpfheit verloren, zu kurzem Leben aufflackerten und dann brachen.

Aus mehreren Wunden blutend, blieb der Mörder liegen, rührte sich nicht mehr.

Die Schreie der Menschen waren versiegt. Zitternd verharrten sie dort, wo sie Deckung gesucht hatten. Niemand wagte es, auf die Straße hinauszutreten.

Carter sprang auf, schob die Pistole ins Holster und eilte zu den Getroffenen hinüber, die an der anderen Straßenseite auf dem Bürgersteig lagen.

Bitterkeit durchwühlte sein Inneres wie eine glühende Faust.

Der Frau und dem Jungen war nicht mehr zu helfen. Beide mußten sofort tot gewesen sein. Beim dritten Opfer des Mordschützen genügte ein Blick, um zu wissen, daß auch hier jede Hilfe zu spät kam.

Mit müden Bewegungen ging Carter auf die Straße, wo der Amokläufer lag.

Chef-Konstabler Williams stand mit zwei uniformierten Beamten vor der Leiche. In der rechten Armbeuge hielt Williams noch die Maschinenpistole.

»Sir…«, sagte Carter leise, »der Mann wurde von einer unbekannten Macht getrieben. Ich kann es beweisen. Er hat nicht selbst gewollt, was er tat.«

Williams hob den Kopf. Sein Gesicht war eine steinerne Maske.

»Carter!« flüsterte er tonlos. »Ich gebe Ihnen einen guten Rat: Verschonen Sie mich mit Ihrem Unsinn! Es ist schlimm genug, was hier passierte. Der Mann war Waffensammler. Ein Hobby, das uns ohnehin nicht gefiel. Und mit seinem Friseurgeschäft stand es nicht zum besten. Er war kurz vor der Pleite. Er ist durchgedreht und lief Amok. Das ist die einzig mögliche Erklärung. Merken Sie sich das, Carter!«

Der Chef-Konstabler wandte sich ab und seinen beiden Beamten zu. Seine Haltung machte deutlich, daß er nicht mehr daran dachte, mit Carter zu reden.

Resignierend ließ Carter die Schultern hängen.

Die Worte des Dämons aus dem Gewölbe hallten in ihm nach.

»Alle werden sterben - niemand wird daran glauben - du wirst es sein, der sie vergeblich vor dem Verderben warnt…«

***

Susan war nicht in ihrem Zimmer, als Carter im Hotel eintraf. Vom Rezeptionsangestellten erfuhr er, daß sie in die Stadt gegangen war, um ihre Eltern aufzusuchen.

Fast zwei Stunden lang wartete Carter in seinem Zimmer. Jede Minute war er versucht, aufzuspringen und Susan nachzueilen. Doch er ließ es. Er hatte kein Recht, das Mädchen in seine Angelegenheiten mit hineinzuziehen.

Vielleicht war sie ohnehin nur deshalb fortgegangen, weil ihr bewußt geworden war, worauf sie sich eingelassen hatte. Und wenn es so war, konnte Carter es ihr nicht verdenken. Er wußte jetzt, welche tödlichen Gefahren von den Mächten der Finsternis ausgingen.

Dann endlich klopfte es an der Tür.

Erfreut sprang er auf und öffnete.

Susan trug eine Aktentasche unter dem Arm. Ihr Gesicht war blaß und so ernst, wie er es nie zuvor gesehen hatte.

»Ich wollte Sie nicht im Stich lassen, Les«, sagte sie leise. »Ich habe erfahren, was in der Stadt geschehen ist.«

Er schloß sie wortlos in die Arme. Es erschien ihm selbstverständlich, dies zu tun. Sie sträubte sich nicht. Doch er spürte, daß sie zitterte.

»Hab keine Angst«, murmelte er beruhigend, »es ist schlimm, daß nur wir beide von der Gefahr wissen. Aber ich werde damit fertig, glaube mir.«

Sie schmiegte sich an ihn.

»Ich weiß, daß du die Kraft dazu hast«, flüsterte sie in sein Ohr. »Du bist der einzige Mensch in Grimshaw, der den Dämonen gegenübertreten kann. Ich weiß es jetzt.«

Er wich überrascht von ihr zurück.

»Das hört sich an, als ob du einen guten Grund hast, so etwas zu sagen.«

Susan nickte. Sie schloß die Tür hinter sich und legte die Aktentasche auf den Tisch.

»Ich habe alte Geschichtsbücher gefunden«, erklärte sie. »Nach unserem Gespräch in der Bar habe ich nachgedacht. Bis ich endlich darauf kam. Ich erinnerte mich an die Truhe mit den Büchern, die schon seit über hundert Jahren auf dem Dachboden im Haus meiner Eltern steht. Es sind Bücher, die nie wieder neu gedruckt wurden. Aber es steht alles darin, was wir über die Geschichte des Hügels wissen müssen. Es bestätigt, daß du mit deiner Vermutung recht hast.«

Carter wurde von der Aufregung gepackt. Während Susan die verstaubten alten Wälzer aus der Aktentasche nahm, berichtete er ihr rasch von seiner morgendlichen Erkundung des Erdspalts.

Und er erinnerte sich auch jetzt noch an jedes Wort, das der Dämon im Gewölbe gesagt hatte.

Susan sah ihn erschrocken an.

»Das bedeutet, daß die Dämonen bereits begonnen haben, ihre Drohung wahr zu machen«, hauchte sie. »Der Amoklauf…« Sie konnte nicht weitersprechen.

»Ja«, sagte Carter heiser, »das Furchtbare ist, daß wir die Macht dieser Dämonen mit unseren Waffen nicht bezwingen können…« Er faßte sich plötzlich an die Stirn. »Mein Gott, das ist die Erklärung! Ja, so muß es sein!«

»Was meinst du?« stieß Susan hervor.

Er blickte sie minutenlang stumm an, als könne er die jähe Erkenntnis noch nicht verkraften.

»Sie haben gedroht, alle Menschen in der Stadt zu töten«, sagte er dann, »und ich durchschaue jetzt ihre Methode. Sie ergreifen Besitz von einem Menschen, zwingen ihn mit ihrer dämonischen Kraft, andere zu töten. Sobald man dann die Waffe gegen den Mörder richtet, verlassen die Dämonen seinen Körper, und er wird wieder der, der er wirklich war. Doch dann ist es bereits zu spät für ihn, denn er stirbt durch die Hand seiner Mitmenschen. Verstehst du, Susan? Das ist das teuflische Werk der Dämonen! Sie bringen die Leute von Grimshaw so weit, daß sie sich gegenseitig abschlachten! Das Erscheinen der toten Bauarbeiter war lediglich ein Auftakt, mit dem die Dämonen ihre ganze Macht demonstrieren wollten.«

Er mußte sich setzen.

»Nur eines verstehe ich nicht«, murmelte er matt, »warum tun sie das?«

Susans Stimme klang belegt, als sie antwortete.

»Es steht alles in diesen Büchern, Les. Ich bin sicher, daß niemand außer uns etwas davon weiß. Denn es ist ein Kapitel in der Geschichte von Grimshaw, das mit voller Absicht totgeschwiegen wurde. Weil es nämlich keine rühmliche Erinnerung für die Bürger ist.«

In atemloser Spannung zog Carter eines der insgesamt drei Bücher heran. Der Einband war zum Teil von Mäusen angefressen, doch der Titel war noch deutlich zu entziffern:

History of the Grimshaw County 1600 - 1650

Die Geschichte der Grafschaft Grimshaw also. Das Buch war 1820 in Dublin gedruckt worden, mit einer Auflage von nur wenigen hundert Exemplaren. Auf der dritten Seite gab es ein Inhaltsverzeichnis. Das erste Kapitel behandelte eine Feier, die zur Jahrhundertwende 1600 von den Grafen von Grimshaw veranstaltet worden war. Es folgte im zweiten Kapitel eine detaillierte Schilderung des Abgaben- und Steuersystems, wie es der damalige Graf Harold III. praktizierte. Im dritten Kapitel wurde die Machtübernahme durch dessen Sohn Patrick III. behandelt. Das vierte und umfangreichste Kapitel trug schließlich die Überschrift:

Das Ende der Grafen von Grimshaw 

Carter schlug die angegebene Seite auf und begann zu lesen. Susan beugte sich über seine Schulter. Der Text war im verstaubten Stil des vergangenen Jahrhunderts abgefaßt.

Wie es die göttliche Fügung vorsah, wurde Graf Harold schon zwei Jahre nach der Machtübernahme durch seinen Sohn Patrick von dem Allmächtigen zu sich genommen, durch dessen Gnade er auf Erden hatte, walten dürfen. Es begab sich nun, daß der junge Graf Patrick nach dem Tode seines Vaters zu neuen Wegen schritt, um seine Untertanen zu knechten. Abgaben und Steuern, welche in Kapitel zwei ausführlich behandelt sind, wurden unbarmherzig erhöht. Not und persönliches Leid traf die Menschen im Grimshaw County. Doch sie mußten es erdulden, denn die Schergen des Grafen verschafften den Befehlen ihres Herrn mit blutiger Gewalt Nachdruck, sofern dies sein mußte.

Es begab sich anno 1634, daß die Familie des Grafen Patrick in einen Zwist mit dem Herzog von Kearney geriet. Die Ursache der Streitigkeit wurde geheimgehalten, doch Gerüchten zufolge soll es sich um eine Affäre gehandelt haben, in die gleichermaßen die Herzogin und Graf Patrick verwickelt waren. Der Herzog von Kearney, um eine friedliche Einigung bemüht, stieß beim Grafen von Grimshaw auf keine positive Reaktion. Kriegerische Auseinandersetzungen zwischen den beiden Adelshäusern wurden unvermeidlich. Dabei zeigte es sich schon bald, daß Graf Patrick mit seiner kleinen Streitmacht der Unterlegene sein würde. In seinem blinden Zorn schlug er jedoch alle Warnungen in den Wind und setzte den hoffnungslosen Kampf fort.

Es kam zur Belagerung der Burg von Grimshaw durch das Söldnerheer des Herzogs von Kearney. Eine überraschende Wende nahm das Geschehen, als sich die Bürger der Stadt Grimshaw bereits vor Beendigung des Kampfes auf die Seite des Herzogs stellten.

Beim entscheidenden Sturmangriff hatte sich Graf Patrick mit seiner Familie und einigen wenigen weiteren Überlebenden in die Gewölbe der Burg zurückgezogen, wo sie hofften, Schutz zu finden…

Carter überflog die weiteren Zeilen der vergilbten Seiten. Das Gelesene formte sich vor seinem geistigen Auge zu einem plastischen Bild. Ihm schien es, als erlebte er selbst jene Stunden mit, die zum grausigen Ende des Grafen von Grimshaw führten…

***

Die Hufgeräusche der Pferde hallten dröhnend von den Umfassungsmauern des Burghofes wider. Mit Kampfesgebrüll stürmte das Fußvolk der herzoglichen Truppen vor und besetzte alle Eingänge des Haupthauses, der Gesindehäuser und der Stallungen.

Und überall war Blut. Verkrümmte, erstarrte Körper hingen auf den Wehrgängen. Andere waren herabgestürzt und mit zerschmetterten Gliedern auf dem Pflaster des Burghofes liegengeblieben.

Es gab kein Lebenszeichen mehr innerhalb der Burgmauern.

»Durchsucht alle Räume!« übertönte die Befehlsstimme eines der Reiter den Lärm. Er stieß die bluttriefende Klinge seines Schwertes in die Luft. Es war der Herzog von Kearney, dessen Gesicht der Helm verdeckte. Er ritt das edelste Pferd von allen, einen hochbeinigen, muskulösen Rappen.

Mit unablässigem Gebrüll stürmte das Fußvolk gegen die Türen an. Rammbalken wurden herangeschleppt. Die von innen vorgelegten Riegel hielten nicht lange stand.

Am offenen Tor auf der Zugbrücke drängten sich die Bürger von Grimshaw - Männer und Frauen, deren geweitete Augen begierig den Untergang des Grafen verfolgten.

Die Söldner drangen nahezu gleichzeitig in sämtliche Gebäude ein. Währenddessen warteten der Herzog und seine Reiter im Burghof. Das unruhige Schnauben und Stampfen der Pferde wurde von dem Lärm übertönt, der aus den Räumen der Burg drang. Das Fußvolk des Herzogs verwüstete die Einrichtung der gräflichen Wohnungen.

Die Bürger von Grimshaw wagten es nun, näher heranzukommen. Sie spürten, daß keine Gefahr mehr von den wenigen Überlebenden drohte. Und sie brannten darauf, zu erfahren, ob Graf Patrick III. schon von seinem Schicksal ereilt worden war.

Nach einiger Zeit kam einer der Söldnerführer aus dem Haupthaus zurück. Er verbeugte sich vor seinem Herrn und meldete mit knapper, soldatischer Stimme: »Es befindet sich niemand mehr in den Räumen, Herr. Alles wurde abgesucht!«

»Aber Graf Patrick wurde noch nicht gefunden!« schnaubte der Herzog wütend. »Sucht weiter! Wir wenden diesem Ort nicht eher den Rücken, bis wir ihn haben! Ihn und seine ganze elende Brut!«

»Ja, Herr.« Der Söldner machte kehrt und eilte ins Haus zurück.

Während der Herzog mit seinen Beratern die Lage erörterte, trat unvermittelt eine Abordnung der Bürger von Grimshaw vor. Es handelte sich um den Bürgermeister und die sechs Mitglieder des Ältestenrates der Stadt.

Die Bürger verneigten sich ehrfurchtsvoll vor dem Herzog, bis dieser auf sie aufmerksam wurde.

»Sprecht!« rief er. »Was wollt Ihr?«

Der Bürgermeister, ein weißhaariger alter Mann, hob devot den Kopf, nur so weit, daß er den Herzog gerade ansehen konnte.

»Herr, wir haben im Namen der Bürger unserer Stadt den Entschluß gefaßt, nicht auf seiten von Graf Patrick und seiner Familie zu stehen. Die Gründe brauche ich Euch sicher nicht zu erläutern, Herr…«

»Nein«, antwortete der Herzog barsch, »fahrt fort!«

»Eure Söldner werden vergeblich in den Räumen suchen«, erklärte der Bürgermeister mit listigem Gesichtsausdruck, »es gibt eine Geheimtür zu den unterirdischen Gewölben der Burg. Nur dorthin können sich der Graf und seine Getreuen zurückgezogen haben.«

Überraschtes Gemurmel klang unter den Begleitern des Herzogs auf.

»Woher wollt Ihr das wissen, Bürgermeister?«

»Herr, dies ist Baumeister Gallagher.« Der Weißhaarige deutete mit einer Handbewegung auf einen untersetzten Mann an seiner Seite. »Gallagher war vor Jahren bei Instandsetzungsarbeiten in der Burg zugegen. Durch Zufall hörte er mit, wie Graf Harold seinem Sohn, dem jetzigen Grafen, die Anlage der Gewölbe erläuterte.«

Der Herzog nickte zufrieden.

»Gut, Baumeister Gallagher, Ihr werdet uns den Eingang zum Gewölbe zeigen! Wie viele Ausgänge gibt es außerhalb der Burg?«

»Nur zwei, Herr«, antwortete Gallagher mit gebeugtem Rücken, »einer befindet sich südwestlich am Rand des Waldes. Ein weiterer im Norden, am Fuße des Hügels.«

»Ausgezeichnet«, knurrte der Herzog, »Graf Patrick wird sich noch nicht an das Licht des Tages gewagt haben. Denn in der Nähe beider Ausgänge halten sich die Reserven meiner Truppen bereit.« Er wandte sich zu seinen Beratern um. »Beekman und Calhoun, Ihr macht Euch sofort auf den Weg und besetzt die beiden Ausgänge!«

Die Reiter wendeten ihre Pferde und stoben vom Burghof. Eilfertig bildeten die Bürger eine Gasse, um die beiden Männer durchzulassen.

Der Herzog schwang sich vom Pferd. Auf ein Handzeichen folgte ihm der Baumeister in gemessenem Abstand.

Sie betraten das Haupthaus der Burg. Ihnen bot sich ein Bild der Verwüstung. Die gesamte Einrichtung der großen Halle war zertrümmert und durchwühlt worden, »Nun?« fragte der Herzog und blieb stehen.

»Hier entlang, Herr«, dienerte Gallagher und trat neben die Treppe, die vom Zentrum der Halle ins obere Stockwerk führte.

Gallagher deutete auf eine Stelle des Steinfußbodens, der hinter der Treppe im Halbschatten lag.

Der Herzog trat näher heran, kniff die Augen zusammen. Dann erkannte er die Steinplatte, die nahezu fugenlos in den Boden eingelassen war.

Gallagher bückte sich und löste zwei handtellergroße Steinstücke aus der großen Platte. Zwei eiserne Ringe kamen zum Vorschein.

Der Herzog schwieg eine Weile. Nur das Lärmen der Söldner war zu hören. Dann richtete er das Wort an Gallagher.

»Ihr seid Baumeister. Folglich müßtet Ihr auch in der Lage sein, ein Gewölbe so zu verschließen, daß es niemals wieder geöffnet werden kann. Das bedeutet, diesen Eingang und die beiden Ausgänge außerhalb der Burg.«

»Aber - der Graf…«, stotterte Gallagher begriffsstutzig.

»… bleibt im Gewölbe«, vollendete der Herzog sarkastisch.

Baumeister Gallagher verstand jetzt.

»Jawohl, Herr«, dienerte er, »alles wird so besorgt, wie Ihr es befehlt. Graf Patrick hat es verdient. Oh, er hat diese Strafe tausendmal verdient! Er hat uns unterdrückt, hat uns ausgenommen wie ein Blutsauger…«

Der Herzog unterbrach ihn mit einer Handbewegung.

»Eure Meinung will ich nicht hören, Baumeister. Macht Euch sogleich an die Arbeit! Wieviel Zeit braucht Ihr?«

Gallagher dachte nur kurz nach.

»Vier bis fünf Stunden, Herr.«

Der Herzog nickte.

»Meine Söldner werden Euch bei der Arbeit schützen.«

Gallagher eilte hinaus. Seine Nachricht verbreitete sich unter den anwesenden Bürgern wie ein Lauffeuer. Jubelgeschrei setzte ein, und wüste Verwünschungen waren zu hören, die dem Grafen Patrick galten.

Kurz darauf kehrte der Baumeister mit zwei von Ochsen gezogenen Wagen aus der Stadt zurück. Seine Gehilfen hatten genügend Schaufeln mitgebracht, so daß auch die Bürger mit Hand anlegen konnten.

Erdreich wurde auf die Wagen geladen und in den Burghof transportiert. Männer mit Holztrögen auf den Rücken schleppten die Erde von dort aus ins Haupthaus.

Söldner hatten die Steinplatte angehoben und neben die dunkel gähnende Öffnung gelegt. Nur die obersten Treppenstufen waren zu erkennen. Nichts rührte sich in der finsteren Tiefe des Gangs.

Die ersten Ladungen Erdreich prasselten hinunter. Söldner standen mit gezogenen Schwertern bereit.

Einer der jüngeren Bürger, der seinen Trog entleert hatte, blieb vor dem Eingang zum Gewölbe stehen.

»Fahrt zur Hölle, Graf Patrick!« schrie er in die Dunkelheit.

Die Söldner rissen ihn zurück. Dann lauschten sie. Anfangs war kein Laut zu hören.

Dann plötzlich erscholl eine Stimme, die von überallher zu kommen schien. Eine hohle Grabesstimme, die die Männer umfaßte wie eine eisige Faust und sie vor Schreck erstarren ließ.

»Verflucht sollt ihr sein! Ihr, die ihr uns lebend begrabt. Der Fluch soll euch und eure Nachfahren treffen! Bis an euer Ende sollt ihr in Todesfurcht leben!«

Der Herzog trat vor.

»Zeigt Euch, Graf Patrick!« brüllte er in die Tiefe. »Stellt Euch zum Kampf und sterbt wie ein Mann!«

Es kam keine Antwort.

Und der Herzog konnte wegen der Finsternis nicht sehen, daß der Eingang zum Gewölbe längst vom Erdreich verschlossen war. Weitere Männer eilten herbei, entleerten ihre Tröge, aus denen feuchte dunkle Erdklumpen über die steinernen Treppenstufen prasselten.

Sosehr der Herzog und sein Gefolge auch horchten - es war kein Laut mehr aus der Tiefe zu hören.

Boten brachten die Nachricht, daß inzwischen auch die beiden Ausgänge außerhalb der Burg verschlossen seien. Das Erdreich im Eingang zum Gewölbe reichte nun bis zu den obersten Treppenstufen. Baumeister Gallagher ließ es dabei bewenden. Seine Gehilfen hatten inzwischen Mörtel bereitet und Steine bereitgelegt. Unverzüglich wurde damit begonnen, eine Mauer von einem Klafter Stärke über den Gewölbeeingang zu legen. Ebenso geschah es wenig später bei den beiden Ausgängen.

Söldner des Herzogs bewachten die drei frischen Mauern noch tagelang, bis der Mörtel steinhart geworden war.

Nicht weniger lange währte das Freudenfest, das währenddessen in Grimshaw gefeiert wurde.

Niemals wurde wieder ein Laut aus der Tiefe gehört, in der der Graf mit Familie und Gefolge eingeschlossen war.

Kurz nachdem der Herzog von Kearney die Ländereien der Grafen von Grimshaw seinen Besitztümern angegliedert hatte, wurde die gräfliche Burg auf dem Hügel dem Erdboden gleichgemacht. Nichts sollte an das Schreckensregiment des Grafen Patrick erinnern.

Diesen Wunsch hatte der Herzog den Bürgern von Grimshaw erfüllt.

Doch niemand in der kleinen Stadt sprach das aus, was sie alle fühlten. Es wollte auch keiner von ihnen daran erinnert werden, auf welche grauenvolle Weise sie sich an dem Grafen gerächt hatten.

***

Chef-Konstabler Williams und Bürgermeister Miles blickten Carter mit säuerlichen Mienen entgegen, als er das Büro des Polizeichefs betrat.

»Gut, daß ich auch Sie antreffe, Herr Bürgermeister«, sagte er und setzte sich unaufgefordert auf den noch freien Besucherstuhl, »das vereinfacht die Sache.« Er knallte den vergilbten Wälzer auf den Tisch und schlug das vierte Kapitel auf. »Bitte, lesen Sie, Gentlemen.«

»Mr. Carter!« schnaufte Williams. »Ich habe Ihnen schon einmal gesagt…«

»Bitte, Derek«, unterbrach ihn der Bürgermeister, »regen Sie sich nicht auf. Sicher bezweckt Mr. Carter etwas Bestimmtes damit, wenn er uns dieses Buch vorlegt.«

Carter überhörte nicht den leicht ironischen Unterton, den Miles anschlug. Doch er ignorierte es.

»Also, gut«, ächzte der Chef-Konstabler. »Hölle und Teufel, ich weiß nicht, wo mir der Kopf steht vor lauter Arbeit! Und da werde ich gezwungen, auch noch eine Lesestunde abzulegen!«

»Niemand zwingt Sie«, lächelte Carter, »es handelt sich nur um einen Rat, den ich Ihnen geben möchte.«

Williams verzog den Mund und bedachte den Ingenieur mit einem vielsagenden Blick. Doch dann beugte er sich widerwillig über das Buch, das der Bürgermeister bereits zurechtgelegt hatte.

Carter rauchte eine Zigarette, während die beiden Männer das Kapitel überflogen. Er versuchte, seine Nervenanspannung zu bekämpfen. Nur zu gut wußte er, daß dies seine letzte Chance war, Williams und Miles davon zu überzeugen, was wirklich in der Stadt vor sich ging. Noch wollte Carter es nicht wahrhaben, daß die düstere Prophezeiung des Dämons in Erfüllung gehen sollte.

Nachdem er mehrere Seiten umgeblättert hatte, hob Bürgermeister Miles bedächtig den Kopf und wandte sich dem Ingenieur zu.

»Nun, Mr. Carter, das ist eine sehr blutrünstige Geschichte, die Sie da ausgegraben haben. Aber sie erklärt doch nicht mehr und nicht weniger als den Ursprung des Gewölbes, das den Erdrutsch verursachte.«

»Sie irren sich, Herr Bürgermeister«, entgegnete Carter, »dieses Kapitel aus der Geschichte Grimshaws birgt die Erklärung für alles, was in den letzten Tagen geschehen ist.«

Der Chef-Konstabler lachte trocken.

»Verdammt, Mr. Carter, wenn sich alles so einfach aufklären ließe, brauchten wir keine Polizei mehr!«

Bürgermeister Miles hob beschwichtigend die Hand. Sein süffisantes Lächeln machte indessen klar, was er wirklich von den Überlegungen des Ingenieurs hielt.

»Mr. Carter hat eine Theorie«, sagte Miles dennoch, »wir sollten ihn zumindest anhören. Das sind wir ihm schuldig. Er hat viel für unsere Stadt getan.«

»Meinetwegen«, brummte Williams ärgerlich. Er zündete sich eine Zigarre an und tat ganz so, als werde er durch die lächerlichste Lappalie von der wichtigsten Arbeit seines Lebens abgehalten.

»Bitte, Mr. Carter«, forderte Miles den Ingenieur auf.

Carter drückte seine Zigarette im Aschenbecher aus.

»Ich war der einzige Zeuge der Katastrophe«, begann er, »und ich weiß, daß ich dadurch nicht den Verstand verloren habe. Auch wenn dies von einigen Leuten behauptet wird…«

Miles wollte aufbegehren, doch Carter sprach sofort weiter.

»Folgendes ist mit Sicherheit richtig: Der Erdrutsch entstand dadurch, daß die unterirdischen Gewölbe beschädigt wurden. Nach mehr als dreihundert Jahren kam das Grab der Grafenfamilie zum erstenmal ans Tageslicht. Niemand kann allerdings beweisen, daß Graf Patrick und sein Gefolge wirklich jemals gestorben sind.«

Miles und Williams schnappten fast synchron nach Luft.

»Ist das Ihr Ernst?« prustete der Chef-Konstabler, los. »Wenn es stimmt, was in dem Buch steht, ist dieser Graf mit seinen Leuten schon nach wenigen Tagen krepiert!«

»Körperlich vielleicht«, widersprach Carter, »aber vergessen Sie nicht den Fluch, den Graf Patrick ausgesprochen hat.«

»Ah!« rief der Bürgermeister. »Sie wollen damit sagen, daß die Seelen der Eingemauerten fortgelebt haben?«

»So ungefähr«, nickte der Ingenieur. »Graf Patrick hat vor drei Jahrhunderten geschworen, Rache an den Bürgern von Grimshaw zu üben. Die Gelegenheit dazu hat er bekommen, als Baumaschinen das Gewölbe zerstörten. Die Kräfte der Dämonen wurden frei.«

Miles und Williams sahen sich stumm an.

»Es war keine Naturkatastrophe, die den Erdspalt entstehen ließ«, fuhr Carter ungerührt fort, »es waren die Mächte der Finsternis, die das bewirkten. Ich habe es selbst miterlebt. Aber Einzelheiten will ich Ihnen ersparen. Das erste sichtbare Zeichen für das Auftauchen der Dämonen waren die totgeglaubten Bauarbeiter. Die Männer waren auch wirklich tot, nur wurden ihre Körper von den Dämonen benutzt, um uns das Zeichen zu setzen… Das Zeichen für den Beginn der Rache. Nur glaube ich, daß niemand es verstanden hat. Außer mir.«

»Sicher«, lächelte Bürgermeister Miles gütig, »reden Sie nur weiter, mein Freund. Wir hören aufmerksam zu.«

Wäre es nicht sinnlos gewesen, hätte Carter ihm für seinen spöttischen Tonfall eine Ohrfeige versetzt. Er spann seinen Faden weiter.

»Ich will zum Kern der Sache kommen, Gentlemen. Ich bin noch einmal in den Erdspalt hinabgestiegen und habe einen Rest des Gewölbes gefunden. Dort sah ich den Dämon des Grafen Patrick. Er prophezeite mir, daß er die ganze Stadt ausrotten werde und… daß niemand an das Verderben glauben werde, das Grimshaw bevorsteht.«

»Allerdings«, grinste der Chef-Konstabler, »da hat dieser Dämon verdammt recht gehabt. Einen derartigen Quatsch kann kein vernünftiger Mensch glauben!«

»Derek, ich bitte Sie!« wandte Miles schlichtend ein. »Mr. Carter hat es nicht verdient, daß wir ihn so behandeln.«

»Machen Sie sich ruhig über mich lustig«, knurrte der Ingenieur, »ich werde Ihnen trotzdem sagen, womit Sie zu rechnen haben. Der Amoklauf des Friseurs war erst der Anfang. Aber auf die gleiche Weise wird es weitergehen. Die Dämonen ergreifen Besitz von einem Menschen. Mittels seines Körpers bringen sie andere um. Wenn die Waffe gegen den Mörder gerichtet wird, verlassen die Dämonen blitzschnell seinen Körper, und er stirbt als der, der er wirklich war. Sie sehen es an den Augen, Gentlemen. Die Dämonenaugen sind stumpf und blicklos. Doch dann, wenn der Betreffende getötet wird, zeigen die zu kurzem Leben erwachenden Augen, daß die Dämonen ihn verlassen haben. Doch im gleichen Moment stirbt der Bedauernswerte bereits, und seine Augen brechen, kaum daß sie wieder gelebt hatten.«

»So war es auch mit den Bauarbeitern?« fragte Bürgermeister Miles mit übertriebenem Interesse.

»Genau«, nickte Carter, »ich habe es beobachtet.«

»Phantastisch!« rief Miles begeistert »Mr. Carter, ich mache Ihnen folgenden Vorschlag: Schreiben Sie alles auf, was Sie uns schilderten. Bewahren Sie das Geschichtsbuch gut auf. Und dann, eines Tages, wenn die Fabrik fertig ist, wird unsere Stadt nicht nur von der Industrie profitieren, sondern auch vom Fremdenverkehr. Die Leute werden aus allen Himmelsrichtungen herbeiströmen, um den Ort zu sehen, an dem die Dämonen des Grafen Patrick ihr Unwesen trieben. Vielleicht sollten wir vorsorglich einige Erinnerungsstücke aufbewahren. Zum Beispiel…«

Carter sprang mit einem Ruck auf, daß der Stuhl zu Boden polterte.

Miles und Williams sahen ihn erschrocken an.

»Es geht um Menschenleben«, zischte Carter eisig, »vielleicht denken Sie einmal daran, Gentlemen!«

Er machte kehrt, ohne die beiden noch eines Blickes zu würdigen. Krachend fiel die Tür hinter ihm ins Schloß.

Seinen ersten Schritt im Kampf gegen die Dämonen hatte er verloren. Damit mußte er sich abfinden.

Ein erschreckender Gedanke keimte in ihm auf.

Reichten die finsterten Mächte schon so weit, daß sie das Denken von Männern wie Miles und Williams beeinflussen konnten?

***

Schlecht gelaunt und grübelnd verließ Les Carter am nächsten Morgen sein Zimmer, um zum Frühstück hinunterzugehen.

Der Anblick, der ihn empfing, trug nicht zur Besserung seiner Laune bei. Der sonst behagliche Speiseraum wirkte an diesem Morgen düster und unfreundlich. Der Grund lag in der Kleidung der Leute, die die meisten Tische besetzt hatten. Trauerkleidung. Es waren Auswärtige, die an diesem Tag wieder abreisen würden. Verwandte jener Familien, in die die Dämonen den Tod gebracht hatten.

Carter fand einen freien Ecktisch, an den er sich zurückziehen konnte.

Susan hatte an diesem Morgen Servierdienst. Sie kam zu ihm, sobald sie Zeit hatte. In der Hand hielt sie ein Tablett mit zwei Morgenzeitungen und einem dicken Briefumschlag.

Carter versuchte ein Lächeln. Es mißglückte.

»Das Übliche?« fragte Susan behutsam. Sie erkannte die Stimmung, in der er sich befand.

Er nickte.

»Ja, danke.«

Susan O’Farnon ließ ihn allein, denn sie kannte ihn inzwischen gut genug, um zu wissen, daß er jetzt keine Gesellschaft gebrauchen konnte.

Stirnrunzelnd betrachtete Carter den Briefumschlag. Der Poststempel stammte aus Dublin. Auf der Rückseite war die Anschrift seiner Firma eingedruckt.

Er riß das Kuvert auf und fand das, womit er ohnehin gerechnet hatte.

Das Kündigungsschreiben. Seine Papiere waren beigefügt. Der Brief war von Direktor Reilly unterzeichnet. Mit dem Ausdruck des Bedauerns… Dank für die gute Zusammenarbeit… Die üblichen Phrasen. Immerhin hatten sie ihm nicht fristlos, sondern erst zum nächsten Quartalsende gekündigt. Solange durfte er sich als beurlaubt betrachten und weiter sein Gehalt beziehen.

Carter stopfte den Brief und die Papiere in die Innentasche seines Jacketts. Er nahm sich die Zeitungen vor. Das Blatt, das ausschließlich im Grimshaw County erschien, berichtete auf den ersten drei Seiten über die Ereignisse von Grimshaw. Auf der ersten Seite wurde die große Trauerfeier geschildert, die am gestrigen Nachmittag stattgefunden hatte. Die beiden folgenden Seiten behandelten ausführlich das Gutachten der Geologen und die Maßnahmen, die zur Fortführung des Bauvorhabens getroffen wurden.

Kopfschüttelnd mußte Carter lesen, daß bereits an diesem Tag mit der Neueinrichtung der Baustelle begonnen werden sollte. Das bedeutete - der Erdspalt würde zugeschüttet, die Hügelkuppe planiert werden.

Für Carter war diese Nachricht wie eine Niederlage, die er einstecken mußte. Hinzu kam die grauenvolle Gewißheit, mit ansehen zu müssen, wie sich Menschen ins Verderben stürzten.

Susan brachte sein Frühstück. Schweigend stellte sie es auf seinen Tisch - Kaffee, Ham and Eggs, Orangensaft.

»Reilly hat mir die Kündigung geschickt«, murmelte er.

Sie blickte ihn betroffen an.

»Aber du hast doch damit gerechnet.«

»Ja, trotzdem…« Er zuckte ratlos die Achseln. »Bitte, nimm die Zeitungen wieder mit. Ich will sie nicht mehr lesen.«

Susans Augen waren voller Mitgefühl. Doch sie befolgte seinen Wunsch.

»Ich komme nachher auf dein Zimmer«, flüsterte sie noch, bevor sie sich abwandte, »ich habe etwas gefunden. Etwas, das du gut gebrauchen kannst.«

Er hob den Kopf, doch Susan eilte schon der Tür zu, die in die Küche führte.

Carter hatte es plötzlich eilig, sein Frühstück zu beenden.

***

Pfeifend verließ Timothy Harris das Haus, schlenderte hinüber zur anderen Straßenseite, wo sein neuer Flitzer an der Bordsteinkante parkte.

Als er die Tür des Triumph TR 6 aufschloß, spürte er einen schmerzhaften Stich, der seinen Körper durchzuckte.

Schlagartig war die Funktion seines Gehirns ausgelöscht. Mit mechanischen Bewegungen zog er die Tür auf und schwang sich hinter das Lenkrad.

Der zwanzigjährige Timothy konnte nicht sehen, daß mit seinen Augen eine merkwürdige Veränderung vor sich gegangen war. Stumpf und blicklos starrten die Augen des jungen Mannes durch die flache Windschutzscheibe.

Er spürte auch nichts von der blinden Aggression, die in ihm erwachte, als er die Tür ins Schloß klappen ließ und den Anlasser betätigte. Nur das Röhren des Motors vermittelte ihm ein angenehmes Gefühl. Es war, als hörte er seine eigene Stimme, die da zornig losbrüllte - gleichbedeutend mit unbändiger Kraft, die in ihm frei wurde.

Er legte den ersten Gang ein, gab Vollgas und ließ die Kupplung kommen. Mit einer knappen Drehung am Lenkrad ließ er den Sportwagen aus der Parkbucht fegen. Die Hinterreifen heulten gequält auf. Der Triumph machte einen Satz nach vorn, gewann rasend schnell Geschwindigkeit, brüllte jedesmal wie ein wütendes Raubtier, wenn Timothy Harris in den nächsthöheren Gang schaltete.

Mit fünfzig Meilen pro Stunde jagte er die Hauptstraße von Grimshaw hinunter. Die wenigen anderen Fahrer, die unterwegs waren, machten erschrocken Platz. Passanten drehten sich um, blieben stehen.

Der Blick des jungen Mannes war stumpf und völlig starr. Wie auf einer Kinoleinwand sah er jede Einzelheit auf der Fahrbahn und den angrenzenden Bürgersteigen. Doch sein Gehirn war nicht mehr in der Lage, diese Details so zu verarbeiten, wie es der Mensch Timothy Harris normalerweise getan hätte.

Dann, nach einer Biegung der Straße, traf ihn ein Impuls, der wie Feuer in seinem dumpfen Innern brannte.

Die Bushaltestelle.

Fünfzig Meter entfernt.

Köpfe, die in seine Richtung ruckten. Erstaunte Gesichter, Ratlosigkeit, aufkeimende Angst. Schwarze Kleidung, Männer, Frauen, Kinder. Leute aus Grimshaw, die ihre Verwandten zum Bus brachten. Ernüchterung am Tag nach der Trauerfeier.

Thimothy Harris trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch.

Die Maschine des Triumph röhrte wie ein Stier.

Noch vierzig, dreißig, zwanzig Meter.

Die ersten Leute schrien auf, wollten wegrennen.

Timothy Harris bemerkte von alldem nichts. Nur zwei Signale waren in seinem Inneren ausgelöst: Menschen… Töten…

Zehn Meter vor der Bushaltestelle riß er das Lenkrad mit einem knappen Ruck nach rechts. Die Tachonadel stand auf siebzig Meilen pro Stunde.

Gellende Schreie vermischten sich mit dem Brüllen des Motors.

Nur drei, vier Menschen gelang es, sich in den naheliegenden Hauseingang zu retten.

Es gab einen dumpfen Laut, als der rechte Vorderreifen des Triumph gegen die Bordsteinkante schlug und platzte.

Der Sportwagen wurde ein Stück angehoben, um wie ein riesiges Geschoß auf die Menschengruppe zuzurasen.

Ein vielfacher Aufschrei, Zersplittern von Glas und Metall, Bersten, Knirschen - alles zusammen verdichtete sich zu einem einzigen furchtbaren Krachen.

Menschen und zerfetzte Teile des Sportwagens wirbelten durch die Luft.

Die Schreie waren verstummt.

Das Wrack des Triumph kam von den verkrümmten, blutigen Körpern frei, schleuderte quer über die Fahrbahn, überschlug sich wie ein Spielzeugauto und prallte gegen einen parkenden Lieferwagen.

Mit einem erneuten dumpfen Krachen kam das Wrack zur Ruhe, blieb auf der Seite liegen.

Benzingeruch breitete sich aus, vermengte sich mit dem grausigen Geruch des Todes, der nun über diesem Teil der Hauptstraße von Grimshaw hing.

Eine Stichflamme schoß aus dem Heck des zertrümmerten Sportwagens. Der Druck der Explosion ließ Fenster klirren und Hauswände erbeben.

Eine Gestalt wurde aus dem Wrack geschleudert, kam mitten auf der Fahrbahn zur Ruhe.

Flammen erfaßten auch den Lieferwagen.

Timothy Harris hob den Kopf mit letzter Kraft. Blut strömte aus seinen Wunden.

Seine Augen verloren ihre Stumpfheit, flackerten zu kurzem Leben auf.

Eine Sekunde lang erfaßte sein Blick die furchtbare Szenerie des vielfachen Todes. Er sah die vielen Menschen in ihrem Blut liegen, begriff, was er getan hatte, und spürte einen grausamen Schmerz, der ihn von innen her packte und seinen Körper in wilden Krämpfen durchschüttelte.

Timothy Harris bäumte sich noch einmal auf.

Dann brach sein Blick.

Lähmende Stille kehrte ein. Nur noch das Prasseln der Flammen war zu hören.

Die Überlebenden des Unglücks standen wie erstarrt. Auch die Neugierigen, die nun aus allen Richtungen herbeieilten, wurden vom Entsetzen bis ins Mark getroffen. Keiner brachte es fertig, die Polizei zu rufen, den Krankenwagen zu alarmieren, geschweige denn, unter den leblosen Körpern nach einem Rest von Leben zu suchen.

Erst Minuten später, als ein Streifenwagen auf dem Weg zur Baustelle war und sich der Unglücksstelle näherte, erhielt Chef-Konstabler Williams Nachricht.

Dann, wiederum Minuten später, stand der Polizeichef von Grimshaw grübelnd und mit wachsbleichem Gesicht vor dem Blutbad, das ein ehedem harmloser Bürger der Stadt angerichtet hatte.

Die ersten Zweifel keimten in Derek Williams auf.

***

»Acht Frauen, zwölf Männer und fünf Kinder«, flüsterte Susan, »es ist unfaßbar, Les. Ich bin nicht hingegangen, wie die anderen Gaffer. Es reicht, von dem Grauen zu wissen.«

Carter starrte die Tischplatte an.

»Die Dämonen werden ihre Drohung rascher wahr machen, als wir geglaubt haben«, murmelte er heiser. »Kann man denn ahnen, welch eine Teufelei sie sich für das nächstenmal ausgedacht haben?«

»Nein«, sagte Susan kaum hörbar, »niemand kann das wissen. Vermutlich wird unter den Bürgern der Stadt bald eine Panik ausbrechen. Dann werden die Mächte der Finsternis ein um so leichteres Spiel haben. Und doch werden die verantwortlichen Stadtväter nicht davon ablassen, den Bau der Fabrik fortzusetzen. Sie sind blind geworden in ihrer Sucht nach dem Fortschritt. Grimshaw hat eine Chance bekommen, wie sie Hunderte von ähnlichen irischen Kleinstädten niemals haben werden. Bürgermeister Miles und seine Männer sind offenbar bereit, diese Chance auch mit Blut zu bezahlen.«

»Ich habe versucht, es ihm klarzumachen«, seufzte Carter, »aber es ist zwecklos. Nein, ich fürchte fast, daß es keine Möglichkeit gibt, die Macht der Dämonen zu brechen.«

Susan stieß einen leisen Ruf aus. Sie nestelte an ihrem Kleid, zog eine Kette hervor, die sie um den Hals gelegt hatte.

»Wegen des Unglücks hatte ich im Moment nicht mehr daran gedacht. Dies ist es, was ich gefunden habe.«

An der Kette hing ein schweres Kreuz aus massivem Gold.

Carter betrachtete es. Ein merkwürdiger Reiz ging von diesem Kreuz aus, das für ihn eigentlich nicht mehr sein konnte als ein Stück edelsten Metalls. Er gehörte zwar der Kirche an, aber seine Aktivitäten beschränkten sich darauf, die Kirchensteuer zu zahlen. Deshalb hielt er sich aber dennoch für einen guten Christen.

Susan löste die feingliedrige Kette in ihrem Nacken und reichte Carter das Kreuz. Es hatte die Größe seiner flachen Hand.

Das Gold strahlte fühlbare Wärme aus und wirkte auf unerklärliche Weise beruhigend. War es nur Susans Körperwärme, die das verursachte?

»Woher ist es?« stieß Carter stirnrunzelnd hervor. »Und wozu soll es gut sein?«

»Ich habe noch einmal den Dachboden im Haus meiner Eltern durchstöbert«, erklärte Susan, »dabei fand ich es zwischen alten Familienbildern, Bibeln und Chroniken. Dreh es um, sieh dir die Rückseite an!«

Carter tat es. Die Oberfläche des Goldes hatte nur wenige feine Kratzer. Sicherlich war das Kreuz von seinem Besitzer nicht oft getragen worden. Im Zentrum waren vier Ziffern eingraviert. Eine Jahreszahl.

1634.

Carter stieß einen Pfiff aus.

»Das Jahr, in dem Graf Patrick mit seiner Familie lebend eingemauert wurde!«

Susan nickte.

»Ein phantastischer Zufall, nicht wahr?«

Carters Überraschung schwand. Er legte das Kreuz auf den Tisch, spürte wie seine Hände kalt wurden, achtete jedoch nicht weiter darauf.

»Sicher…«, murmelte er versonnen, »aber was sollte es schon nutzen?«

»Ich weiß nicht«, sagte Susan, »aber es könnte sein, daß es dir hilft.«

»Wobei?«

»Beim Kampf gegen die Dämonen.«

Er seufzte resignierend.

»Ich glaube nicht, daß ich feige bin, Susan. Und wenn ich wüßte, daß es Mittel gibt, um die Dämonen zu bezwingen, würde ich ihnen auch allein gegenübertreten. Aber ein simples Kreuz? Nein, ich kann mir nicht helfen - das erscheint mir zu fragwürdig.«

»Vielleicht hast du recht«, entgegnete Susan, »aber vielleicht birgt das Kreuz mehr Kräfte in sich, als wir uns vorstellen können. Ich sage das nicht einfach so daher. Ich erinnere mich, früher einmal von Exorzisten gelesen zu haben, von Männern der Kirchen, die Besessene heilen, Dämonen austreiben.«

»Stimmt«, nickte Carter, »davon habe ich auch gehört.«

»Siehst du! Und jeder Exorzist trägt das Kreuz zu seinem eigenen Schutz, wenn er sich der Auseinandersetzung mit den Dämonen stellt.«

»Hm, ja - das klingt logisch. Aber ist es nicht mehr die Kraft des Exorzisten als die des Kreuzes, die ihm in seinem Kampf hilft?«

»Beides kommt zusammen, Les. Und gerade das trifft doch bei dir zu. Du hast eine viel größere innere Kraft als andere. Hat es dir nicht der Dämon des Grafen Patrick eingestanden?«

»Du hast recht! Er sagte… wir mußten lernen, daß du mehr Kraft besitzt als deine Mitmenschen - ja, so hat er es gesagt.«

»Also, warum zweifelst du noch?« ereiferte sich Susan. »Erinnere dich an den Dämon, der dir zweimal in der Gestalt des Baggerführers Hirst gegenübertrat! Er hätte dich sofort getötet, wenn er nicht deine geistige Kraft gespürt hätte. Nur deshalb löste er sich in Nichts auf. Später dann, in der Schenke, war es etwas anderes.«

»Richtig. Dort sind die Dämonen aus den Körpern von Hirst und den anderen gewichen.«

»Nimm das Kreuz!« bat Susan. »Trage es und nutze seine Hilfe. Wenn es einen Menschen in Grimshaw gibt, der den Dämonen trotzen kann, dann bist du es, Les.«

In seinem Blick lag noch leiser Zweifel, als er das mattschimmernde Gold wieder betrachtete.

Doch dann gab er sich einen Ruck, nahm die Kette und legte sie sich um den Hals. Susan stand auf, half ihm, die Kette im Nacken zu schließen.

Er ließ das Kreuz unter sein Hemd gleiten. Auch jetzt ging keine Kälte von dem Metall aus. Vielmehr vermittelte es jene beruhigende Wärme, die er schon empfunden hatte, als er es zum erstenmal in die Hand nahm.

Carter erhob sich, wandte sich zu Susan um und schloß sie in die Arme.

»Ich brauche noch etwas, um in dem Kampf zu bestehen«, sagte er leise. »Das Bewußtsein, daß du in Gedanken bei mir bist.«

Sie sahen sich lange an.

Dann trafen sich ihre Lippen.

Und Les Carters Gefühle wurden von einer Woge des Glücks fortgerissen. Nie zuvor hatte er ein solches Glück empfunden wie jetzt.

Wenigstens in diesem Augenblick dachte er nicht an die Gefahren, die ihm noch bevorstanden.

***

Unmittelbar nach dem Gespräch mit Susan machte sich Carter auf den Weg. Es war später Vormittag, doch die Straßen der Stadt waren nahezu leer. Die meisten Bürger hatten sich in ihre Häuser zurückgezogen, denn sie standen ohne Zweifel unter dem Schock des Massenmordes an der Bushaltestelle.

Wie lange würde es noch dauern, bis Panik ausbrach?

Carter beschleunigte seine Schritte. Er mußte die Strecke zur Baustelle zu Fuß zurücklegen. Den Land Rover hatte er in die Werkstatt gebracht, um die Windschutzscheibe erneuern zu lassen. Anschließend würde der Wagen von seiner Firma abgeholt werden. Er war darüber nicht traurig. Eine neue Arbeitsstelle ließ sich ohne große Schwierigkeiten finden.

Er erreichte die Stadtgrenze. An seinem Gürtel zerrte bei jedem Schritt das Gewicht der schweren SIG-Pistole. Er hatte nicht auf diese Waffe verzichten wollen. Da war noch ein Rest von Zweifel in ihm. Er konnte noch immer nicht ganz glauben, daß allein das Kreuz ausreichen sollte. Obwohl er wußte, daß er mit der Pistole gegen die Dämonen nichts ausrichten konnte, vermittelte ihm die Waffe zusätzliche innere Ruhe.

Mit weit ausgreifenden Schritten marschierte er am rechten Rand der Landstraße entlang. Er brauchte knapp zwanzig Minuten, um den Weg zu erreichen, der von der Fahrbahn abzweigte und zum Hügel hinaufführte.

Plötzliche Unrast ergriff ihn, als er die Baufahrzeuge und Maschinen am Waldrand erblickte. Das Gefühl, möglicherweise doch zu spät zu kommen, trieb ihn jetzt noch rascher voran.

Er lief in dem Erdstreifen zwischen den tiefen Furchen, die von den Rädern der Fahrzeuge gewühlt worden waren.

Keuchend erreichte er die Wegbiegung am Waldrand, wo die ersten beiden Wohnwagen standen, in denen die Bauarbeiter übernachten würden. Es folgten Planierraupen, Erdhobel, schwere Traktoren mit Frontladern, Bagger…

Männer in der typischen Arbeitskleidung waren damit beschäftigt, die Maschinen einsatzbereit zu machen. Die die Carter erblickten, winkten ihm zu, riefen freundliche Grüße.

Ein Mann mit Schutzhelm, dunkelgrünem Parka und Gummistiefeln stand vorn bei einem der Bagger. Er trug einen abgegriffenen Schnellhefter in der Linken und rief dem Baggerführer etwas zu.

Als er die Schritte hinter sich hörte, drehte sich der mit dem Schutzhelm um. Er hatte einen rötlichen Schnauzbart, rötliche Augenbrauen und hellblaue Augen.

Carter blieb stehen, reichte dem Kollegen die Hand.

»Hallo, Jerome«, schnaufte er.

Ein verlegenes Lächeln glitt über Jerome Shands Gesichtszüge. Er war Carters Nachfolger auf dem Posten des Bauleiters von Grimshaw.

»Für dich ist es sicherlich keine Freude, mich zu sehen«, meinte er unumwunden.

Carter schüttelte den Kopf.

»Darum geht es nicht, Jerome. Weißt du, was hier vorgefallen ist?«

Shand nickte.

»Reilly hat mir davon berichtet. Scheint einen ziemlichen Wirbel in dem Kaff gegeben zu haben. Ich habe noch ein bißchen davon mitgekriegt. Gleich als wir heute morgen ankamen, hat die Polizei die Leiche eines unserer Männer aus dem Erdspalt geholt. Er gehörte zu denen, die bei der Katastrophe ums Leben kamen. Merkwürdigerweise hatte er eine Kugel im Leib. Und die Polizisten haben sich nicht mal sonderlich darüber gewundert.«

»Ich habe ihn erschossen«, sagte Carter, »die Polizei weiß das.«

Shand sperrte den Mund auf.

»Du? Menschenskind, ich hab’s anfangs nicht glauben wollen, was Reilly sagte. Daß unsere früheren Kumpels allesamt durchgedreht sind - daß sie anfingen, wildfremde Menschen umzubringen und so. Du hast… in Notwehr geschossen?«

Carter nickte flüchtig.

»Jerome«, sagte er beschwörend, »ich bin gekommen, um euch zu warnen. Ihr dürft mit den Arbeiten nicht anfangen! Nicht bevor…«

»Hör mal«, unterbrach ihn Shand, »du brauchst nicht weiterzureden, Les. Reilly hat mich darauf vorbereitet, daß du versuchen würdest, uns aufzuhalten. Nimm es mir also nicht übel. Ich habe persönlich nichts gegen dich, und es tut mir verdammt leid, daß du deinen Job verloren hast. Aber ich muß mich an die Anweisungen halten, die ich von der Direktion bekommen habe. Sonst werde ich nämlich auch gefeuert…«

Carter ließ die Schultern hängen.

»Schon gut, Jerome. Ich kann dich verstehen.«

Shand klopfte ihm auf die Schulter.

Der Baggerführer schob den Kopf aus seiner Glaskabine.

»Sir! Kann’s losgehen?«

Shand stieß den Daumen der Rechten in die Luft.

Der Mann im Führerhaus des Baggers nickte. Kurz darauf dröhnte die Maschine des Ungetüms los. Ruckend setzte sich der Bagger in Bewegung, rollte auf stählernen Ketten dem Rand des Erdspalts entgegen.

Jerome Shand gab den beiden anderen Baggerführern das Handzeichen zum Beginn. Minuten später waren auch diese in Richtung auf den Erdspalt unterwegs.

»Wir haben noch zwei Stunden bis zur Mittagspause«, rief Shand durch das Motorengedröhn seinem Vorgänger zu, »die Zeit müssen wir nutzen. Übrigens, wenn du zuschauen willst - meinetwegen. Ich denke, Reilly kann nichts dagegen einwenden.«

Les Carter lächelte matt, wußte nicht, was er antworten sollte. Er sah das Verhängnis kommen, wußte, daß es unaufhaltsam war, und konnte dennoch nichts tun, um diese Männer, die seine Kollegen waren, von der Gefahr zu überzeugen.

Die drei Bagger verteilten sich mit weitem Abstand am Rand des Abgrundes. Die stählernen Schaufeln gruben sich in das Erdreich, und die ersten Brocken polterten in die Tiefe.

Carter und sein Nachfolger gingen langsam auf den Erdspalt zu.

Es begann in dieser Minute.

Wolken zogen wie eine düstere Wand über den Baumwipfeln herauf. Sturmböen setzten ein, fauchten eisig über den Hügel und knickten die ersten Zweige ab. Laub wirbelte durch die Luft.

»He!« knurrte Shand verdutzt. »Ist das hier immer so?«

Les Carter kam zu keiner Antwort.

Das dumpfe Grollen, das er nur zu gut kannte, ließ plötzlich die Erde erbeben.

Shand blickte zum Himmel hinauf, doch Carter wußte, daß es sich um kein Gewitter handelte. Wieder war es das gleiche wie bei der Katastrophe. Keine Blitze zuckten aus den Wolken herab, kein Regen prasselte auf die Erde.

Das Grollen aus der Tiefe nahm zu.

Dann geriet die Erde in Bewegung. Die Oberfläche des Hügels schien plötzlich aus einer schwammigen, morastigen Masse zu bestehen. Die Böen schwollen zum Orkan an, drohten die Männer von den Beinen zu reißen.

»Hölle und Teufel!« schrie Shand gegen die entfesselten Gewalten an. »Das gibt es doch nicht!«

Carter ließ ihn einfach stehen, rannte mit langen Sätzen auf den Rand des Abgrunds zu.

Zwei der Bagger kamen ruckend in Bewegung, rollten schaukelnd weg von dem Erdspalt, zurück in Richtung Waldrand, wo sie sicherer waren. Die Männer in den Führerhäusern hatten rechtzeitig reagiert, hatten offenbar gespürt, wie die Erde unter ihnen in Bewegung geriet. Und schließlich wußten sie, wodurch ihre Kollegen bei der Katastrophe umgekommen waren.

Der Bagger, der zuerst den Rand des Erdspalts erreicht hatte, stand zwanzig Meter entfernt zur Linken.

Carter lief darauf zu, so schnell er konnte. Mehrmals stolperte er, wurde beinahe von den Böen zu Boden geschleudert. Doch wie durch ein Wunder schaffte er es immer wieder, auf den Beinen zu bleiben.

Er hörte nicht die Warnungen, die Shand hinter ihm herschrie.

Denn jetzt konnte er deutlich das Führerhaus des Baggers erkennen. Er sah, wie der Mann verzweifelt die Armaturen traktierte. Doch nichts geschah. Der stählerne Koloß reagierte nicht mehr auf die mechanischen Befehle.

Statt dessen senkte sich die schwere Baggerschaufel plötzlich über den Rand des Abgrunds hinweg in die Tiefe.

Carter sah das vor Entsetzen verzerrte Gesicht des Baggerführers und wußte, daß nicht dieser es war, der die Schaufel dorthin lenkte.

Im nächsten Atemzug geriet der Bagger in Bewegung, rollte auf den Erdspalt zu, von einer unsichtbaren Kraft gezogen.

Carter mobilisierte seine Kraftreserven. Nur noch wenige Meter trennten ihn von dem Mann, der um sein Leben rang.

Und er schaffte es.

Mit einem letzten Satz überbrückte er die restliche Distanz und schwang sich auf die rechte Kette des Baggers. An den Griffen des Führerhauses fand er Halt - haargenau in dem Moment, als der Stahlkoloß wie im Zeitlupentempo über den Rand des Erdspalts kippte und mit rasch zunehmender Geschwindigkeit in die Tiefe raste.

Krampfhaft hielt er sich fest.

Ohrenbetäubendes Getöse umgab ihn, nur undeutlich hörte er die Angstschreie des Mannes im Führerhaus.

Dann bohrte sich die Schaufel in den Boden des Erdspalts. Der Aufprall des Baggers wurde dadurch halbwegs gemildert.

Dennoch wurde Carter emporgeschleudert, wirbelte durch die Luft und schlug hart auf die feuchte schwarze Erde.

Doch er verlor das Bewußtsein nicht. Benommen schüttelte er sich, hob den Kopf, rappelte sich auf.

Der Motor des Baggers war erstorben. Die rechte Kette, die in die Luft ragte, drehte sich. Von dem Mann in der Glaskabine war keine Bewegung zu erkennen.

Carter wollte zu ihm eilen.

Ein Brausen, das zu infernalischem Lärm anschwoll, ließ ihn erstarren.

Gleißende Helligkeit blendete ihn im nächsten Moment.

Glühende Wogen bildeten sich zu allen Seiten, schwollen an, kamen wie die Brandung des Ozeans näher.

Carter wirbelte herum. Auch hinter ihm war es das gleiche.

Vorn näherte sich die feurige Lohe bereits dem Bagger, drohte ihn zu erfassen.

Instinktiv griff Carter unter sein Hemd, riß das Kreuz hervor, daß der Verschluß aufsprang.

Das massive Gold ließ ein unbändiges Machtgefühl durch seinen Körper strömen. Er empfand keine Angst mehr.

Er reckte den rechten Arm empor, hielt das Kreuz so hoch er konnte.

»Zurück mit euch!« brüllte er und zuckte unwillkürlich zusammen. Denn seine Stimme hallte wie Donner. Doch er hielt nicht inne. »Haltet ein! Ich befehle es euch im Namen des Kreuzes! Zurück, ihr Mächte der Finsternis!«

Carter brüllte weiter, ohne noch zu wissen, welche Worte er gebrauchte. Es war, als wuchs er über sich selbst hinaus, als schwoll die Kraft seiner Persönlichkeit bis ins Unendliche an…

Er bemerkte es nicht sofort, daß das Toben der entfesselten Gewalten abnahm.

Erst als um ihn herum Stille eingekehrt war und die feurige Lohe zurückwich, wurde ihm bewußt, daß er gesiegt hatte.

Er nahm das Kreuz herunter, preßte es dankbar mit beiden Händen an seine Brust. Aber noch minutenlang wartete er, denn er konnte einfach nicht glauben, daß es schon vorüber sein sollte.

Doch die Stille blieb.

Ermattet, wie nach übermenschlicher körperlicher Anstrengung, schob Carter das Kreuz in die Innentasche seines Jacketts.

Dann lief er zu dem Bagger, kletterte hinauf und öffnete das Führerhaus.

Der Mann hing über den Armaturen, hatte eine Platzwunde an der Stirn. Aber er atmete, war also nur bewußtlos.

Carter winkte zum Rand des Erdspalts hinauf. Er sah die Männer, die dort standen und fassungslos herunterstarrten.

»Ein Seil!« schrie er.

Er brauchte nicht lange darauf zu warten. Carter zog den Baggerführer aus der Glaskabine, schlang ihm das Ende des Seils um die Hüften, legte den linken Arm des Mannes um seine Schultern und gab den Helfern das Zeichen, sie beide hinaufzuhieven.

Es gelang ohne Schwierigkeiten.

Oben wurde er begeistert von seinen Kollegen empfangen. Ein Land Rover stand mit laufendem Motor bereit, um den Verletzten ins Hospital zu bringen.

Zum zweitenmal an diesem Tag klopfte Jerome Shand seinem Vorgänger auf die Schulter.

»Les«, sagte Shand tonlos, »ich habe alles gesehen. Ich werde Reillyl jede Einzelheit berichten. Und es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn er deine Kündigung nicht wieder rückgängig macht!«

Carter winkte müde ab.

»Tu mir nur einen Gefallen, Jerome. Warte mit den Arbeiten, bis ich endgültige Klarheit habe.«

»Für heute ist sowieso Schluß. Aber was meinst du mit endgültiger Klarheit?«

»Ich kann es dir jetzt noch nicht erklären. Stellst du mir einen Wagen zur Verfügung, der mich in die Stadt bringt?«

»Natürlich«, nickte Shand. »Ist dir übrigens aufgefallen, daß das Unwetter in dem Moment aufhörte, als unten dieses sonderbare Feuer verschwand?«

Carter sah seinen Kollegen einen Moment lang stumm an.

»Es ist mir nicht aufgefallen«, sagte er dann, »ich wußte es.«

***

Vor dem Hotel ließ er sich absetzen. Seine Knie waren weich. Er fühlte sich total erschöpft. Er brauchte Ruhe, wenigstens ein paar Stunden Schlaf. Er wußte, daß er der Aufgabe sonst nicht gewachsen sein würde. Jener Aufgabe, die noch vor ihm lag.

Denn er wußte mit absoluter Sicherheit, daß der soeben errungene Sieg gegen die Dämonen nur einen Aufschub bedeutete.

Er wartete, bis der Wagen, der ihn hergebracht hatte, abgefahren war, und betrat die kleine, urgemütliche Lobby des Hotels. Behagliche Wärme empfing ihn. Er freute sich auf ein entspannendes Bad und den anschließenden Schlaf, der ihm neue seelische und körperliche Kräfte schenken würde.

An der Rezeption ließ er sich den Schlüssel für sein Zimmer geben.

»Ist Miß O’Farnon im Haus?« fragte er.

Der Angestellte schüttelte den Kopf.

»Sie wird zu ihren Eltern gegangen sein, Sir. Sie hat bis sechzehn Uhr frei und anschließend Spätdienst.«

Carter bedankte sich mit einem Kopfnicken. Gedankenverloren schritt er die Treppenstufen hinauf, die unter dem Teppich leise knarrten. Oben tauchten die Wandlampen den Korridor in schummriges Licht.

Er schob den Schlüssel ins Schloß, drehte ihn nach links und stieß die Tür auf.

Helligkeit blendete ihn.

Unwillkürlich schloß er die Augen, riß sie jedoch sofort wieder auf.

Susan starrte ihn an.

Regungslos stand sie in der Mitte des Raumes, hinter dem Tisch, das Gesicht zu einer Maske versteinert. Die gleißende Helligkeit umgab sie, obwohl kein Licht eingeschaltet war.

Eisiges Entsetzen durchzuckte den Ingenieur.

»Nein!« flüsterte er gequält. Unerträglicher Schmerz durchwühlte sein Inneres.

Susans Augen waren stumpf, blicklos!

Die grausame Gewißheit drohte ihn zu übermannen.

»Susan!« schrie er. »Mein Gott, Susan!«

Ihr Gesicht verzerrte sich zur Teufelsfratze. Grüner Geifer rann aus ihren Mundwinkeln.

Ein irres Kichern, das nichts Menschliches mehr hatte, kam tief aus ihrer Kehle.

Es trieb Carter einen Schauer über den Rücken. Er stand wie festgenagelt, war nicht fähig, auch nur einen Finger zu rühren.

Erst jetzt sah er das mächtige Tranchiermesser, das vor Susan auf dem Tisch lag. Es mußte aus der Hotelküche stammen.

Und im gleichen Moment wußte er, woran er war. Die Dämonen spürten, daß ihnen von Les Carter die größte Gefahr drohte. Sie hatten ihre ursprünglichen Absichten geändert, wollten ihn zuerst beseitigen, damit sie weiter ihr blutrünstiges Ziel verfolgen konnten. Und als Werkzeug verwendeten sie den Menschen, den Carter liebgewonnen hatte, dem er niemals etwas antun konnte.

Die teuflische Absicht war offenkundig.

Und Carter stand hilflos auf der Türschwelle, voller Entsetzen, unfähig, etwas zu unternehmen.

Kichernd packte Susan den Griff des Tranchiermessers, hob es hoch, ließ die breite Klinge in der Helligkeit blitzen, die sie umgab.

Mit der Linken faßte sie nach der Tischkante.

Ein kurzer Ruck, und das schwere eichene Möbelstück polterte wie Spielzeug beiseite, um krachend an der Wand zu zersplittern.

Susan stieß ein raubtierhaftes Fauchen aus.

Instinktiv duckte sich Carter in der Erwartung des bevorstehenden Angriffs. Er wußte noch immer nicht, was er tun sollte. Alles in ihm bäumte sich auf. Er konnte sie doch nicht erschießen! Nicht Susan, die er liebte!

Die Dämonen wußten das.

»Susan!« schrie er verzweifelt. »Erkennst du mich nicht? Ich bin es, Les!«

Sie schnellte auf ihn zu, fauchte von neuem, daß es ihm durch Mark und Bein ging. Ihr Sprung war wie der eines Tigers.

Es war seine Reaktionsfähigkeit, die Carter rettete.

Buchstäblich im letzten Moment duckte er sich und warf sich schräg nach rechts auf den Boden. Vor dem Bett rollte er sich ab. Federnd kam er wieder auf die Beine, wirbelte herum.

Dumpf krachend hatte sich das Tranchiermesser in den Türrahmen gebohrt.

Erschrocken stellte Carter fest, daß die Klinge fast bis zum Heft in das Holz eingedrungen war. Susan mußte über unmenschliche Kräfte verfügen!

Sie zerrte wutschnaubend an dem Messer, bog es, bis das Holz zersplitterte, und riß es heraus.

Als sie sich nun zu Carter umdrehte, kicherte sie wieder. Es war ein höhnisches, gemeines Kichern, das ihm den Schweiß auf die Stirn trieb.

Er wich zurück bis an den Schrank, der hinter dem Bett stand. Seine einzige wirksame Waffe war die Pistole. Und die wollte er um alles in der Welt nicht benutzen, auch wenn Susan in ihrem jetzigen Zustand nichts anderes als eine reißende Bestie war. Denn er wußte nur zu gut, daß die Dämonen in dem Moment ihren Körper verlassen würden, in dem er den Abzug der Pistole betätigte.

Diesmal stürmte sie nicht blindwütig auf ihn los.

Langsam kam sie näher, das Messer in der erhobenen Rechten. Unablässig rann der grüne Geifer aus ihren Mundwinkeln, hatte bereits das Oberteil ihres Kleides durchtränkt. Sie schien herausgefunden zu haben, daß sie Carter viel besser mit der übernatürlichen Körperkraft bezwingen konnte, die ihr die Dämonen verliehen hatten.

Und er machte sich darüber keine Illusionen. Einen Moment lang hatte er geglaubt, daß es eine Chance für ihn gäbe, wenn es ihm gelang, Susan das Messer aus der Hand zu schlagen.

Doch dann würde sie ihn mit den bloßen Händen töten.

Er war verloren. Es gab keine Hoffnung mehr. Er schickte ein Stoßgebet zum Himmel, daß nicht die anderen Menschen im Hotel darauf kamen, sich einzumischen.

Aber bestand nicht so oder so die Gefahr, daß ein weiterer Massenmord stattfinden würde? Wenn Susan ihn erst einmal umgebracht hatte…

Langsam, kichernd kam sie näher. Mit einem Fußtritt fegte sie die Reste des Tisches beiseite, die ihr im Wege waren.

Zwei Schritte vor ihm blieb sie stehen. Ihre Augen waren unverändert stumpf und blicklos.

Ein zorniges Knurren entrang sich ihrer Kehle.

Carter wußte, daß es zwecklos war, das Wort an sie zu richten. Das Dämonische in ihr hatte Susans Sinne ausgeschaltet.

Plötzlich entsann er sich des goldenen Kreuzes, das er in der Jackentasche trug.

Konnte es ihm helfen auch in diesem Fall?

Er zögerte. Gegen die körperlosen Dämonen im Gewölbe war das Kreuz wirksam. Doch wie verhielt es sich mit den Menschen, die von den Mächten der Finsternis befallen waren? Und wenn er wirklich mit dem Kreuz etwas ausrichten konnte - wie war die Auswirkung? Er mußte damit rechnen, daß er Susan damit ebenso gefährdete wie mit einer Kugel aus der Pistole.

Aber dennoch…

Er mußte es wagen. Möglicherweise war es die einzige Chance, die ihm noch blieb.

Mit einem blitzartigen Ruck zog er das schwere Kreuz aus der Innentasche seines Jacketts, hielt es in der Rechten, streckte es Susan entgegen.

Das massive Gold funkelte in der Helligkeit, die Susan umgab.

Ihr Kichern brach ab. Ihr Mund öffnete sich weit, wie vor Entsetzen. Der Geifer hörte auf zu rinnen.

Verblüfft sah Carter, daß Susan einen Schritt zurückwich.

Ihre Gesichtsmuskeln begannen unkontrolliert zu flattern.

»Laß das Messer fallen!« sagte er rauh. »Ich befehle es dir!«

Ein angstvolles Wimmern kam über ihre aufgerissenen Lippen.

Carter machte einen Schritt nach vorn, das Kreuz noch immer in der ausgestreckten Rechten.

Hastig wich Susan bis an die gegenüberliegende Wand zurück. Dort verharrte sie zitternd.

Aber das Messer war noch in ihrer Rechten. Und ihre Augen blieben stumpf und blicklos. Der Dämon in ihr war in Furcht geraten. Doch er wollte nicht weichen. Noch nicht.

Carter überlegte krampfhaft. Was konnte er jetzt noch tun? Er hätte alles darum gegeben, jetzt einen Mann an seiner Seite zu haben, der wußte, wie man einen Dämon austrieb… einen Exorzisten…

In diesem Moment entsann sich Carter an die Worte, die er unbewußt im Erdspalt gebraucht und damit die Dämonen verjagt hatte.

Er stieß das Kreuz noch ein Stück weiter auf Susan zu, bis es unmittelbar vor ihrer Brust war. Sie zitterte noch mehr, daß er fast schon Mitleid bekam. Doch er wußte nur zu gut, daß es der Dämon in ihr war, der die Angst empfand.

»Weiche zurück, Dämon!« rief er laut und mit fester Stimme. »Hebe dich weg aus dem Körper dieses Menschen! Ich befehle es dir!«

Bei den letzten Worten ging eine merkwürdige Veränderung mit Susan vor sich.

Ihre Glieder erschlafften. Dann wurde sie von Krämpfen geschüttelt. Das Messer entfiel ihrer Hand, landete polternd auf den Bodendielen.

»Im Namen des Kreuzes!« wiederholte Carter und preßte Susan das mattschimmernde Gold auf den Leib. »Fahre aus. Dämon! Ich befehle es!«

Ein furchtbarer Schrei entrang sich Susans Kehle.

Ihr Körper bäumte sich auf.

Der Schrei brach ab.

Im gleichen Atemzug sank Susan in sich zusammen.

Ein kurzes, wildes Brausen erfüllte den Raum. Dann war Stille.

Susan lag regungslos zu Carters Füßen. Sein Herz hämmerte schmerzhaft gegen die Rippen, als er sich besorgt über sie beugte.

Sie hatte die Augen geschlossen.

Er steckte das Kreuz weg. Vorsichtig, mit vibrierenden Fingern zog er Susans linkes Augenlid hoch.

Grenzenlose Erleichterung ließ ihn aufatmen.

Susans Augen waren normal. Ihr Herzschlag ging regelmäßig. Der Dämon hatte ihren Körper wirklich verlassen.

Und sie lebte!

Es war ein weiterer Sieg, den Les Carter errungen hatte.

Behutsam trug er Susan auf das Bett.

Rasch beseitigte er die Spuren des Kampfes. Das Tranchiermesser und die Trümmer des Tisches verstaute er im Schrank. Dann wandte er sich wieder Susan zu. Erstaunt stellte er fest, daß auch die äußeren Anzeichen ihrer Besessenheit verschwunden waren. Nichts war mehr von dem grünen Geifer zu sehen, der ihr unablässig aus den Mundwinkeln getropft war.

Carter beugte sich über sie. Er konnte es noch nicht fassen, daß es ihm gelungen war, sie vor dem Tod zu bewahren.

Susan begann zu blinzeln.

Ihm fiel erst jetzt das Halbdunkel auf, das jetzt in dem kleinen Raum lag. Er lief zur Tür, betätigte den Lichtschalter. Dabei sah er den zersplitterten Türrahmen. Achselzuckend wandte er sich ab. Diese Spuren des Kampfes konnte er nicht beseitigen. Aber wahrscheinlich mußte er Susan sowieso irgendwann alles erklären.

Er ging zurück zum Bett.

Susan schlug die Augen auf, blickte verwirrt zu ihm empor.

»O Les…«, hauchte sie. »Du bist da! Und ich dachte, ich hätte nur von dir geträumt - es war ein schöner Traum, Les.«

»Wie fühlst du dich?« fragte er mit belegter Stimme.

Es war unglaublich, welche Wirkung das Kreuz hatte. Es besaß sogar die Kraft, statt der Erinnerung an die Besessenheit die Erinnerung an angenehme Träume in Susan hervorzurufen.

»Oh, ich fühle mich gut«, murmelte sie, »nur müde, Les - unendlich müde. Ich glaube, ich könnte noch stundenlang schlafen.«

»Dann tu es«, sagte er. »Niemand wird dich stören. Und ich bin bei dir, wenn du aufwachst.«

Ihre Augen strahlten.

Er strich ihr sanft mit der Hand über die Stirn. Susan seufzte erleichtert. Dann drehte sie den Kopf zur Seite. Nach wenigen Minuten war sie eingeschlafen.

Carter wartete noch, bis er sicher war, daß sie fest schlief. Dann nahm er von neuem das goldene Kreuz, preßte es gegen alle vier Wände des Zimmers. Instinktiv hatte er die Gewißheit, daß dadurch die Kraft der Dämonen gebannt war. Sie würden es kein zweites Mal schaffen, hier einzudringen.

Carter verließ das Zimmer, schloß leise die Tür ab und ging nach unten.

Der Rezeptionsangestellte sah ihn fragend und voller Besorgnis an.

»Es ist alles in Ordnung«, sagte Carter. »Sie brauchen sich keine Gedanken zu machen.«

Der Mann atmete auf. Zum Glück schienen die übrigen Hotelgäste nach dem Frühstück das Haus verlassen zu haben, so daß niemand von dem Zwischenfall etwas mitbekommen hatte.

Les ging hinaus auf die Straße. Vor dem Hoteleingang zündete er sich eine Zigarette an.

Seine Müdigkeit war verflogen. Er hatte nicht mehr das Bedürfnis, sich auszuruhen. Nur noch ein Ziel sah er vor sich: ein Ende zu machen, die Macht der Dämonen von Grimshaw endgültig zu brechen.

Les Carter wußte jetzt, auf welche Weise ihm dies gelingen würde.

***

Carter hatte gerade die Landstraße erreicht, als ihm ein Land Rover entgegenkam. Der Mann am Steuer schien ihn schon von weitem erkannt zu haben, denn er stoppte, als er auf Carters Höhe war.

Jerome Shand.

Er kurbelte die Seitenscheibe herunter und schob den Kopf aus dem Fenster.

»Du willst zur Baustelle, Les?«

Carter nickte. »Nur noch dieses eine Mal, Jerome. Dann hast du Ruhe. Ich werde euch nicht mehr behelligen.«

»Hör auf!« rief Shand. »Für mich bist du immer noch der gute Kollege. Komm, steig ein. Ich bringe dich hin.«

Carter schlug die Einladung nicht ab. Je schneller er zur Baustelle kam, um so besser. Er wartete, bis Shand gewendet hatte und schwang sich dann auf den Beifahrersitz.

Shand gab Gas.

»Wie sieht es bei euch aus?« fragte Carter.

»Ich war im Hospital«, antwortete sein Nachfolger, »der Baggerführer ist über den Berg. Außer ein paar Prellungen hat er nichts abgekriegt. Ich habe ihm gesagt, wem er sein Leben verdankt.«

»War das nötig?«

»Ja.«

»Und die anderen?«

»Habe ich in die Kneipe geschickt. Sie sollen Pause machen. Morgen sehen wir weiter. Nur zwei Mann sind als Wache auf der Baustelle.«

»Nimm sie auch mit, wenn du zurückfährst«, bat Carter. »Was ich zu erledigen habe, muß ich allein tun. Ich will keinen anderen gefährden.«

Shand sah ihn von der Seite an.

»Hör mal, willst du mir nicht endlich sagen…«

»Nein«, unterbrach ihn Carter, »ich kann es nicht. Es sind Zusammenhänge, die ich selbst nicht begreife. Später reden wir darüber. Einverstanden?«

»Einverstanden«, brummte Shand, »aber nur, weil ich dich lange genug kenne, Les. Ein bißchen mulmig ist mir allerdings doch. Weil ich nicht weiß, was für einer Gefahr du dich überhaupt aussetzt.«

»Ich kann es verantworten, Jerome. Glaub mir.«

Shand nickte wortlos.

Sie erreichten die Abzweigung des Weges. Schweigend fuhren sie bis dicht an den Rand des Erdspalts. Carter ließ sich von seinem Kollegen zwei Seile und eine schwere Stablampe geben. Dann wartete er, bis Shand den Land Rover gewendet und die beiden Männer eingeladen hatte, die die Baustelle bewachen sollten.

Carter ging wie beim erstenmal vor, als er in den Abgrund hinabgestiegen war. Er befestigte eines der Seile an einem Baumstamm, verknotete das andere Ende mit dem zweiten Seil und ließ sich langsam über den Rand des Erdspalts hinab. Die Stablampe hatte er unter den Hosenbund geschoben.

Nach etwa zehn Minuten erreichte er die ovale Öffnung, die in das Gewölbe führte. Alles war unverändert. Die Dämonen hatten nichts unternommen, um ihr Versteck zu tarnen. Es gab auch keinen Grund dazu, denn sie mußten annehmen, daß ihre Macht ungebrochen war. Oder ahnten sie bereits, daß Carter größere Fähigkeiten besaß als nur die, sie in ihre Schranken zu weisen?

Er war fest entschlossen, es herauszufinden.

Nur kurz pendelte er am Seil hin und her, bis er im Eingang des Gewölbes landete. Modriger Grabesgeruch umgab ihn.

Er ließ das Seil los, nahm die Stablampe in die Linke und schaltete sie ein. Der Lichtkegel glitt über moosbewachsene Quadersteine, die vor Feuchtigkeit glitzerten.

Carter zog das goldene Kreuz aus der Jacke, hielt es in der ausgestreckten Rechten und drang in den Gang vor. Er mußte den Kopf einziehen, denn die Höhe des Gewölbes reichte nicht aus, daß er aufrecht stehen konnte.

Unbehelligt kam er voran. Der Gang führte schnurgerade und mit leichtem Gefälle in die Tiefe des Hügels. Der Lichtkegel reichte nicht bis ans Ende des Gewölbes.

Irgendwann nach endlosen Minuten, traf der Schein der Stablampe unvermittelt auf dunkle, feucht glänzende Holzbohlen.

Eine mächtige Tür, die den Gang verschloß.

Carter ging vorsichtig darauf zu.

Atemlos verharrte er, horchte. Kein Laut war zu hören. Doch er ahnte, daß sich hinter der Bohlentür die Lösung des Geheimnisses verbarg.

Er ließ den Lichtkegel über die Bohlen gleiten. Am linken Rand der Tür gab es einen fingerbreiten Spalt, durch den der dahinterliegende Verriegelungsbalken zu erkennen war.

Carter zögerte nicht. Er schob das Kreuz in die Jackentasche und zog die SIG.

Im Licht der Stablampe setzte er die Laufmündung an die Stelle, hinter der sich der Riegel befand. Er entsicherte, zog den Schlitten der Pistole zurück und drückte ab.

Schmerzhaft traf das Krachen des ersten Schusses auf seine Trommelfelle. Doch er hielt nicht inne, jagte sofort noch fünf weitere Kugeln durch den Türspalt. Dann schob er die Pistole zurück ins Holster und beleuchtete die Stelle, an der das Mündungsfeuer das Holz angesengt hatte.

Durch den Spalt waren die Splitter zu erkennen, die von dem Verriegelungsbalken hängengeblieben waren.

Versuchsweise drückte Carter mit der Schulter gegen die Bohlentür. Erstaunt registrierte er, daß sie schon jetzt nachgab. Durchdringend kreischten die Angeln, als die Tür vollends aufschwang.

Der Modergeruch verstärkte sich. Carter hob die Stablampe und zog gleichzeitig das goldene Kreuz aus der Tasche.

Der Lichtkegel erfaßte einen großen Raum, eine Halle. Die Wände waren mit den gleichen Quadersteinen gemauert wie der Gang. Carter schätzte, daß die Halle etwa fünfzig Quadratmeter groß war. In der Mitte gab es zwei Stützpfeiler aus mächtigen Steinblöcken, die die ebenfalls gemauerte Decke trugen. Vermoderte Reste von Tischen und Bänken waren zu erkennen, Scherben von Flaschen und Krügen. An der Wand zur Rechten waren Fässer aufgestapelt, größtenteils verwittert und auseinandergebrochen. Carter stellte fest, daß es sich um Fässer handelte, wie sie früher als Pressen für Pökelfleisch verwendet wurden. Außerdem gab es noch Reste von Kisten und staubbedeckten Regalen.

Es gab keinen Zweifel. Die Grafen von Grimshaw hatten diese unterirdische Halle so ausgestattet, daß sie sich in Zeiten der Gefahr tage- oder gar wochenlang hier unten verbergen konnten, ohne zu verhungern. Vermutlich hatten auch Graf Patrick und sein Gefolge eine solche Absicht gehabt, als sie es vorzogen, sich vor den Truppen des Herzogs von Kearney zu verkriechen. Und sicherlich hatte der Graf später vergeblich versucht, die Mauern vor den Ausgängen des Gewölbes aufzubrechen.

Carter ging bis zur Mitte der Halle.

Nichts geschah. Er ließ den Lichtkegel der Stablampe in sämtliche Ecken und Winkel vordringen.

Die Dämonen zogen es vor, sich in der Endlosigkeit der Finsternis zu verbergen.

Doch Les Carter dachte nicht daran, ihnen diese Ruhe zu gewähren.

Er hob das goldene Kreuz empor. Seine Stimme hallte wie Donner von den feuchten Wänden wider.

»Patrick Graf von Grimshaw! Zeigt Euch! Ich befehle es Euch im Namen des Kreuzes! Patrick Graf von Grimshaw! Verlaßt die Finsternis und gebt Euch zu erkennen! Im Namen des Kreuzes befehle ich es!«

Carter wartete atemlos. Nur noch Sekunden blieb es still.

Dann ertönte plötzlich ein leises Summen, das rasch zu einem Brausen anschwoll.

Keine zehn Schritte entfernt, wurde ein Lichtpunkt sichtbar, der aus den Quadersteinen zu kommen schien. Der Punkt vergrößerte sich zusehends, wuchs zu einem Kreis von gleißender Helligkeit an.

Carter streckte das goldene Kreuz in diese Richtung.

»Zeigt Euch, Graf Patrick!« befahl er noch einmal. Er spürte keine Angst, denn die Macht, die ihm das Kreuz vermittelte, ließ ihn über sich selbst hinauswachsen.

Verschwommene Umrisse einer Gestalt wurden sichtbar. Konturen formten sich, wurden zu festen Linien einer Silhouette - bis schließlich jene Gestalt zu erkennen war, die Carter schon einmal, am Eingang des Gewölbes, erblickt hatte.

»Ihr habt große Macht!« rief der Dämon des Grafen mit hohler Grabesstimme. »Doch Ihr werdet nicht über mich herrschen, denn Ihr überschätzt Eure Kräfte!«

Bevor Carter reagieren konnte, stieß der Dämon einen schrillen Schrei aus und entmaterialisierte sich im gleichen Moment.

Die Helligkeit breitete sich aus. Dort, wo eben noch der Graf zu sehen gewesen war, formten sich neue Konturen. Andere Gestalten wurden sichtbar - Männer und Frauen in mittelalterlicher Kleidung. Sie tanzten durcheinander, bildeten ein unübersehbares Gewirr. Carter gelang es nicht, ihre Zahl zu schätzen.

Plötzlich begannen sie die gleichen schrillen Schreie auszustoßen, wie es eben der Graf getan hatte. Sie formierten sich zu einer Front und schwebten auf Carter zu.

Infernalischer Lärm erfüllte die unterirdische Halle. Der Ingenieur war im ersten Moment versucht, zu fliehen. Doch während dieser Gedanke in ihm aufkeimte, spürte er mit neuer Intensität die Kraftströme, die von dem goldenen Kreuz ausgingen.

Er ließ die schreienden, tanzenden Dämonen kommen.

Im entscheidenden Augenblick warf er die Stablampe zu Boden, packte das Kreuz mit beiden Händen und schnellte vorwärts.

»Im Namen des Kreuzes!« brüllte er und hieb auf die Gestalten ein.

Die Front der Dämonen zuckte zurück, wie von Stromstößen getroffen. Die angriffslustigen Schreie wurden zu gellenden Lauten der Angst.

Die ersten Dämonen versuchten, sich zu entmaterialisieren.

»Bleibt!« befahl Carter mit Stentorstimme und stieß ihnen das Kreuz entgegen. »Ihr werdet diesen Ort nicht mehr verlassen!«

Sie erstarrten, begannen zu wimmern. Es waren fast menschliche, herzergreifende Laute.

Doch Carter ließ sich dadurch nicht beeindrucken.

Er machte einen Schritt vorwärts, schlug mit dem Kreuz auf eine der Gestalten, einen Mann, der ähnlich gekleidet war wie Graf Patrick.

Augenblicklich löste sich die Gestalt auf. Verwundert blickte Carter zu Boden. Dort, wo der Dämon eben noch zu sehen gewesen war, lag ein Haufen von ausgebleichten Skelettresten auf den Steinen.

Nun handelte der Ingenieur blitzschnell. Noch einmal befahl er den zitternden Dämonen, sich nicht zu entmaterialisieren. Und so rasch er konnte, hieb er mit dem Kreuz auf sie ein. Nacheinander lösten sich die Gestalten auf, bildeten sich die in Jahrhunderten verwitterten Skelettreste auf dem Steinboden.

Keuchend hielt Carter inne. Schweiß rann ihm in Strömen über die Stirn. Die Helligkeit wich, schmolz zu einem Punkt zusammen. Er bückte sich, tastete mit den Fingern über den Boden, stieß gegen kalte Knochen mit schwammiger Oberfläche und fand schließlich die Stablampe.

Nur kurz ließ er sie aufleuchten. Die Skelette waren Wirklichkeit, keine geisterhafte Erscheinung, die wieder verschwinden würde.

»Graf Patrick!« rief Carter. »Eure Stunde ist gekommen! Ich befehle es noch einmal namens des Kreuzes: Zeigt Euch!«

Der Dämon des Grafen war gezwungen, der Macht des goldenen Kreuzes zu gehorchen.

Aus dem Lichtpunkt heraus wuchs seine Gestalt. Zitternd tauchte Graf Patrick vor seinem Bezwinger auf.

»Ich will Euch dienen, Herr. Ihr seid mein Gebieter. Befehlt, und Ihr werdet mit meiner Hilfe über grenzenlose Macht verfügen!«

»Schweigt!« rief Carter. »Dies ist Euer Ende - und es ist auch die Erlösung von dem Fluch, den Ihr selbst ausgesprochen habt! Bleibt!«

Er schnellte auf die Gestalt los.

Trotz des Befehls versuchte Graf Patrick noch, sich zu entmaterialisieren.

Doch Les Carter war schneller.

Der gewaltige Hieb mit dem Kreuz traf den Dämon, als dieser schon verschwommene Konturen annahm.

Ein urgewaltiger Schrei ließ die unterirdische Halle erbeben.

Jäh kehrte Stille ein. Es wurde dunkel.

Keuchend schaltete Carter die Stablampe wieder ein, beleuchtete die Stelle, an der er eben noch den Dämon des Grafen gesehen hatte.

Auch dort lag ein Skelett. Leere Augenhöhlen gähnten ihm aus dem grinsenden Totenschädel entgegen.

Les Carter wandte sich ab. Bleierne Müdigkeit befiel ihn.

Aber das Bewußtsein, gesiegt zu haben, gab ihm die Kraft, das Gewölbe und den Erdspalt zu verlassen.

***

Noch bevor Susan erwachte, war Carter wieder in seinem Hotelzimmer.

Sie hatte sich erholt, staunte lediglich darüber, daß sie so unverfroren gewesen war, sich ausgerechnet in seinem Zimmer schlafen zu legen.

Behutsam erklärte er ihr alles, was geschehen war. Anfangs war Susan fassungslos. Doch dann, als sie erfuhr, daß die Macht der Dämonen von Grimshaw endgültig gebrochen war, verspürte sie die gleiche unendliche Erleichterung wie Les Carter.

Susan und Les blieben während der nächsten Stunden zusammen. Nur gemeinsam konnten sie die Erinnerung an das Grauenvolle bewältigen.

Irgendwann am Spätnachmittag meldete sich Jerome Shand bei der Hotelrezeption. Er ließ sich nicht abweisen. Carter und Susan gingen gemeinsam hinunter, um ihm alles zu erklären.

Noch am Abend des gleichen Tages trafen Direktor Reilly, Bürgermeister Miles und Chef-Konstabler Williams im Hotel ein. An einem Tisch in der gemütlichen Hotelbar zogen sie den Schlußstrich unter die Wirren der vergangenen Tage.

»Mr. Shand hat uns alles berichtet«, sagte der Chef-Konstabler. »Wir haben die Skelette in dem Gewölbe gefunden. Auch wenn es schwerfällt, alles zu begreifen, müssen wir uns bei Ihnen entschuldigen, Mr. Carter.«

Les winkte ab.

»Vergessen Sie es, Gentlemen. Für mich ist die Hauptsache, daß die Gefahr gebannt ist. Viele Menschenleben wurden geopfert. Das darf man nicht vergessen. Dennoch ist es beruhigend, zu wissen, daß es kein weiteres Massensterben geben wird.«

Eine Weile herrschte Schweigen.

Bürgermeister Miles räusperte sich.

»Bitte, Mr. Carter - vergessen Sie das, was ich über die Touristenattraktion gesagt habe.«

Carter lachte. Auch die anderen stimmten mit ein.

»Es bliebe nur noch eines zu sagen«, meldete sich Direktor Reilly zu Wort, der eigens aus Dublin herübergekommen war. »Ich würde mich freuen, wenn Sie die Kündigung als nicht geschrieben betrachten, Les. Und wenn Sie bereit wären, gemeinsam mit Jerome Shand die Leitung der Bauarbeiten zu übernehmen, wäre ich sehr froh. Wir müssen viel verlorene Zeit aufholen. Deshalb ist es durchaus zu vertreten, daß zwei Bauleiter die Arbeiten beaufsichtigen. Nun, Les?«

Carter wandte den Kopf zur Seite, legte den Arm um Susans Schultern und sah dann wieder seinen Chef an.

»Es gibt einen guten Grund für mich, in Grimshaw zu bleiben, Sir. Und wenn ich sowieso hier bin, weshalb sollte ich dann nicht auch meinen alten Job wieder übernehmen?«

ENDE
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